
Die Papstwahlen und das Kaisertum
(1046 —1328).

(Fortsetzung 1,}
Von

Julius Pflugk-Harttung.

der deutsche Hof das Dekret anerkannt hat, ist  C leider
nıicht überliefert. Gültigkeıit konnte es beanspruchen,

der stark beteiligte Könıg offiziell seine Zustimmung
aD Dies wird nıcht geschehen se1n , denn Petrus Da-

heıt doch S eingehend behandelt,mi1anl, der die Angelegen
spricht nıe VO  - einer solchen. Tatsächlich ist. das Dekret
uch nıcht ZUL Anwendung gekommen, möglicherweiıse gerade
WE se1ıner Nichtanerkennung. Den Kıfrıgen W ar esS ohl

VOon vornhereın konservatıv ; da q1e die Macht Eer-

langten , hätten S1e ihm entsprechend wählen können , WEeNNn

41e wollten oder CS ihnen vorteilhaft erschıen. Anders die

Krone. Als sich dıe ınge ımmer ungünstiger für S1e XKE-
stalteten, scheinen dıe königlich gEeSONNENCH Versammlungen
VON Brixen un Rom (1118) auf J1e hingewl1esen haben

ach lledem dartf angenomMm werden , dafs der Hof
Heinrichs das Dekret geschehen hefs, ohne sich bindend

äaulsern. Er widersprach nicht, sondern wartete ab Da-
durch ZEWAaNL eıne günstige Stellung, enn vermochte
sowohl auf die Bestimmungen des ekrefies fulsen , als
uch es nachträglich verwerfen, wenn Ereignisse eintraften,
die iıhm die rühere Ordnung genehmer machten. Unzufrıe-
den aber ist der Hof anfangs a.ugenscheinlich nicht ZEeWESCH,
weil dıe gu Beziehungen ZUTC Kurıe fortdauerten rst

Vel Bd. XXVUI, 276—295 ; XXVII, 1436 159—187
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später änderte sıch das. Was jerfür die Veranlassung A
9 ist nıicht überliefert. (Gewils wiıirkte mancherle;
SA MECN , WAaSs sich gıipfelte in der raschen Steigerung der
KReformparte1 mit ihren übergreifenden Ansprüchen, ihrer
zunehmenden FKntiremdung VO  w} der Reichsgewalt und dem
immer deutlicherem Bestreben nach Kıgenherrlichkeit. Dies
alles wurde befördert durch die Schwäche der Keichsregie-
TUuNS. EKs erhielt seinen Ausdruck ın der Schwenkung Hilde-
brands, der sich Vvon der gemälsigten Kichtung den Streng-
kirchlichen zuwandte. Dies ist Von weltgeschichtlicher. Wich-
tigkeit geworden. Die Eıterer besafsen Jetzt einen Führer,
dem bisher gemangelt hatte, der ihre Demokratie ZU
Monarchie umwandelte. Und Hildebrand konnte seiıne g-
waltigen Kıgyenschaften ausweıten , WAas als Mittelsperson
zwıschen Krone und Krummstab nıcht vermocht hatte rat;
In der Bekämpfung der Krone erlangte wahre Bedeutung,
wurde der Vertreter e]ınes Zeitalters , das ach ihm als
das Zeitalter Gregors VII benannt worden ist.

Da selber keine Mufse eingehenden Studien fand,
suchte Petrus Damianı bewegen, eın Werk ber die
Rechte des apostolischen Stuhles zusammenzustellen wWAar
kam es nıcht zustande, beweist aber, wiıie INa  5 gewillt WarT,
systematisch vorzugehen , WwWı1]ıe 1Inan neben dem laufenden
Synodalwesen eine gelehrte Tätigkeit seizen, CS durch solche
gleichsam beglaubigen wollte Weıt wichtiger wurden bald
die politischen Vorgänge.

Die grolse Schwäche der Keformpartei bestand darın,
dafs S1e DUr eiıne kirchliche, eine geistlich - moralische Macht;
War, iıhr aber der Untergrund weltlicher Gewalt fehlte.
Zwar hatte Gottfried VonNn Tusecien diese bis geEW1ISSsemM
Grade gewährt, doch eigentlich nur VOoOnNn oben herab, als
gynädıger Beschützer, WCLN es ıhm zusagte, WeNnn seıinen
Interessen entsprach. Er War un: blieb 1m besten Falle eiIn
unsicherer Verbündeter, der ın selner Stelung als Reichs-
fürst doppelt bedenklich erscheinen konnte. Die Reform-
parteı gebrauchte festeren Halt, und den suchte und fand

Petrus Dam. V, praef.
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G1e iın den Normannen und der demokratisch - kirchlichen
Parteı der Patarıa Norditaliens. Die Normannen arenın Uur-

sprünglich Lehnsleute des Reiches, aber durch ihre raum-

liche KEntfernung und wilde Tapferkeıit, dıe sıch in einer
reilsenden Eroberungspolitik äulserte, tatsächlich dem Reichs-
verbande entglıtten. Diesen Umstand benutzte die Reform-

parteı, G1e für die römische Kirche und den aps iın Pflicht
nehmen. Unter dem Drucke der KReformer, deren

Spıtze immer deutlicher der gewaltige Hildebrand trat, machte
Nikolaus den Normannen gyrolise Gebietszugeständnisse , f1;ei-
iıch durchwegz ber Länder, die ihm Sar nıcht gehörten, -
für s1e ihrerseıts ıhm den Lehnseid leisteten. Sie schwuren,
der römischen Kirche überall und CS jedermann Beistand

Jeisten, die Regalien des hl. Petrus erlangen oder schützen
helfen , und 1m Falle der aps stürbe, nach der Mah-

nNunS der Kardinäle, des Klerus und der LaJen Beistand ZUTC

Wahl eıines würdigen Papstes gewähren. Diese Eides-
formel betraf also das W ohlergehen, die Macht- un! Besıtz-

stellung des hl Petrus iın weıtestem Sınne , G1@e enthielt
zugleich die Parteinahme alle, die dem apostolischen
Stuhl etwas streitig machten, und da stand Voxn alters her das
Reich un der römische del 1mMm Vordergrunde, womıt freıi-
ıch andere Feinde keineswegs ausgeschlossen wurden. Man
hat gesagt, der Eıd se1 der Kommentar Z Papstwahldekrete
Nikolaus’ 1L KEWESCH Das mMas richtig se1n , jedoch dart
INal nichts ın die Worte hineintragen, W as nıcht darın liegt
S1e besagen blofs, dalfls eiIn aps gewählt und eingesetzt
werden solle Eihren des hl Petrus, handelt SIC.  h mıt-
hın 108008 eıne kanonische Wahl; für eine solche sollen
s1e als Lehnsleute auf Mahnung der zunächst Wahlberech-

W orıin dıe kanonische Wahl besteht,tigten behilflich sSe1IN.
ist nıicht gesagt, eın Ausschlufs der kaiserlichen Teilnahme
bei der Wahl wurde 4180 nıcht festgesetzt. Wie sich die

Dinge iın Wirklichkeıt gestalten konnten oder würden, blieb
dahingestellt. Die Normannen rauhe Kriegsmänner,
denen nıchts ferner lag, als Feinheiten der Prüfung viel-

So Hauck I1T, 691
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umstrıttener Kechtsiragen. Sie lösten solche einfach mıt dem
Schwerte. Wenn a 1s0 der Rat der Kardınäle, des Klerus
un der Laijen Roms S1e erging, muflsten S1Ee auftf dem
Platze erscheinen. S siıch dabei 11 alle Kardinäle,
den ZanNnZeh Klerus und das Volk handelte, Wr nıcht
ihre Sache entscheiden. In Wirklichkeit ühlten S1e sich
als Anhänger der herrschenden Keformpartel ; diese gewährte
ihnen, diese machte S1e unabhängig VO Reıiche, dieser
folgten s1e, wenn S1e rlef. Demnach muls der weitgehende
Unterschied beachtet werden, Was die Normannen dem W ort-
laute nach beschworen, und W AaS sich daraus in VVirklichkeit
herleiten hefs

Bildeten dıe Normannen eıne Schutzwehr des apostolischen
Stuhles Ort un Stelle, konnte dıe lombardische Pa-
tarıa eıner Abdämmung des kaiserlichen EinfÄlusses 1MmM
Norden werden, un ist c5> tatsächlich nach mancherle] W and-
lJungen auch geworden. Sıe bıldete dem Kalser gegenüber
gleichsam das erste J ’reffen der päpstlichen Streitmacht. Wır
können nıcht näher auf diese Dinge eingehen, bemerken HUr,
dafs Hildebrand un Anselm VoNn Lucca 1mM Jahre 1057 als
päpstliche Legaten e]ne ENZE Verbindung zwischen der radıi-
kalen kirchlich-politischen Reformbewegung In Mailand un:
der Kurie herstellten. Die wıderstrebende Weltgeistlichkeit
wurde vollständig gebrochen. Der Führer derselben, Krz-
bischof Wıdo, eistete dem Papste Nikolaus das Versprechen
des Gehorsams, und dieser reichte ihm dafür VonNn den
bischöflichen Kıng. Hildebrand und dıe Seinigen hatten die
Schwäche der Reichsregierung gründlich ausgebeutet ; diese
verstand ın zeiner W eıse, ihren weıtverzweigten Anhang
schützen und ZU benutzen.

In Rom mussen sich die Verhältnisse stark verschoben
haben wel bisher feindliche Parteien, die des Adels und
die kaiserliche, schlossen sıch ZUSaINnme mıt Hinneigung ZUEF

Krone. Nur mıt ühe scheint Nikolaus sich behauptet
haben; der del beherrschte, namentlich nach (+ottfrieds Ab-
ZUS, völlig die Umgebung der Stadt und hıelt seınen Papst
DBenedikt nach wIıe VOTL aufrecht Mit Hilfe der Nor-
ANNCNH, Von denen raf Richard 300 Rıtter entsandte, und
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durch kirchliche Strafen suchte dıe Kurıe ihre (r(egner nj]eder-

zuschlagen, doch gelang NUr unvollkommen. Im März
1059 hat Benedikt sich unterworien, schwerlich allein, weil

se1ine Sache verloren xaD, sondern auch weil ein kirch-
licher Gegensatz zwischen iıhm und Nikolaus bestand, weil
beide der mittleren Reformrichtung angehörten und Nikolaus
als Erwählter der Kardinäle un des Kaa1lsers augenscheinlich
als der legıtımere Nach{ifolger des hi Petrus erschien. Mit-
wirkend wiıird das Verhalten von Nikolaus SEWESCH se1n. Kr

erwıes sich ın seiner GeschäftspraxI1s nachsichtig, dafs
Petrus Damıanı iıhm In dieser Hinsicht die schlimmsten

Dinge zutraute er aps handelte augenscheinlich den

Umständen entsprechend un bewies auch hıer die mildere

Richtung, der O7 seıne Erhebung verdankte; dies wird den
Rücktritt Benedikts wesentlich erleichtert haben

Immerhın wurde Nikolaus durch die steigende, jetz -
sammengefalste Macht der Reformpartel un deren Erfolge
weıter nach links un!‘ damıt 1n eınen egensatz ZUL Krone

gedrängt. Auftf Hildebrands Antrag hat dıie römische OUOster-
synode die Aachener Datzung Vvon 817 verworfen und den
Grundsatz verkündet, dafs ein Laie, auch nıcht der Kaıser,
)zirchliche Verfügungen treffen dürfe. Mit bewulster eut-
lichkeit zeigte sich dıe Kuriıe hervorragenden Mitgliedern
des deutschen KEpiskopats abgeneigt, den Krzbischöfen VO  m

Maınz un öln und dem Bischofe VOR Halberstadt, wOogEeSCH
das der römischen Jurisdiktion unterstehende Kloster Hers-
feld begünstigt wurde. Denuoch scheınt 10a  - keineswegs
einen Bruch mıiıt der Krone beabsichtigt haben, 1m egen-
teil, INa  r blieb mıt ihr durch Legaten ın Beziehung.

ber das mehr als zweideutıge Verhalten der Kuriıe
hatte Folgen. Als Anselm voxn Lucca, KEnde Dezember
1050 1n Legateneigenschaft deutschen ofe erschıen,
vermochte nıcht 1el auszurichten, un als 1m Frühjahr
1060 der Kardinal Stephan kam, wurde überhaupt nıcht

aNngeNOMMEN, sondern mulste völlig unverrichteter Dinge e1m-
kehren Wohl Anfang des Jahres 1061 tagte eine Ver-

Op 4, 386 ; vgl Hauck HE 682

Vgl auch Wetzer, Voruntersuchungen
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sammlung VON deutschen Bischöfen und Mitgliedern des Hofes,
verwart alles, W as Nikolaus getan hatte , sprach die Ver-
dammung über ihn AUS und gebot, seinen Namen amtlich N1IC.

1NeNNeN Die Kurie scheint eın unzweldeutig tatkräf-
tıges Verfahren nıicht erwartet haben Man gebärdete sich,
alg Se1 der Jugendliche König daran unbeteiligt, und schob
die Schuld auf seine äte. Man suchte also zwıschen der
nominellen Kegilerung des Unmündigen un der wirklichen
einen Zwiespalt iinden, der nıcht vorhanden War , weil
eben der Hof als solcher die (GAeschäfte führte. uch auf
Rom muls dıie papstfeindliche Haltung desselben eingewirkt
und die Widersacher der vorwaltenden Kichtung bestärkt
haben Nikolaus fühlte sıch unsicher Tiber, dals
monatelang In Florenz weılte. Hıer ist. auch gestorben.

Wie wenıg die KEıferer ihn qlg einen der Ihrigen be-
trachteten, eweist dıe Tatsache, dals S1e seıinen 'Tod Nur
kurz und ohne Lobeserhebung berichteten W as bei wort-
reichen Leuten W1e Bonitho und Damianı doppelt auffallen
muls Nikolaus hat jenen versöhnlichen Naturen ohne
starke Figenart gehört, die dem fortwährenden Vordringender schroffen , zielbewulsten Keformrichtung nıicht stand-
zuhalten vermochten; und durch se1n Nachgeben ist der
Mitbegründer eıner Zieit geworden. Er wurde es halb-
wiıder selinen Willen.

Bel der Schroffheit, mıft der sich die Parteien In Rom
gegenüberstanden, mulste die Neubesetzung des apostolischenStuhles schweren Krschütterungen führen. Jede der beiden
stützte sıch auf ihre natürlichen Bundesgenossen. Die 10639800
mehr kaiserliche Adels- und Volkspartei, welche 1ın der
Stadt offenbar das Übergewicht besals, schlug zuerst los
und rıls die Leitung der Dinge sıch Sje ordnete eine
Gesandtschaft den Hof ab, bestehend AUS dem Adels-
führer der Partei und AuSs dem bhte des Klosters San Gre-
gor10 Magno, die eınen frommen Lenker der Kirche erbat,
und zugleich die Abzeichen des römischen Patriziates, zumal

Deusdedit, Lib Confira INYVY. E 95  Nn eiusdem
(Nicolai) 1ın Canone CONsecrationıs nominarı vefuere

2) Meyer 216 Anm
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den goldenen Reıif, überbrachte. Augenscheinlich widérsprach
dıeser Hergang dem Wahldekrete ; verfhiel gerade iın das,
w as mMan vermeıden wollte: legte die Entscheidung ın
dıe and des Könıgs einer- und des „Klerus und Volkes“
anderseıts. Dafür entsprach der Sachlage ZUC Zieit Heın-
richs 111., welche die Parteı auch durch Krneuerung der %
Patriziuswürde wieder herzustellen suchte. Zugleich Eer-

Iennt an AUuS dem Verhalten der reformfeindlichen iıch-
tung die Wırkung des deutschen Vorgehens. Augenschein-
iıch hatten sich der deutsche Hotf samt dem deutschen Kpl-

Beide 1' -skopate und der römische del gefunden.
beıteten jetzt and in and Und damıt nicht KECNUS, auch
die lombardischen Bischöfte griffen ein. Unter Führung des
kaiserlichen Kanzlers Wibert traten 1E eıner Beratung
Sammt«lh, auf der dieser ausführte, das Dekret enthalte NUur

eine Bestätigung der patrızischen Rechte des Königs Kıs
wurde beschlossen, miıt dem ofe ber die Neuwahlt VeLr-

handeln, und ZWar 1ın der Weınse, dals S1e einen Mann AaUs
ıhrer Mıtte wünschten, womöglich den Bischof Cadalus von

Parma. Als (+esandte dienten die Bischöfe von Pıacenza
un! Vereelli. Wır haben 1er ıe Krgänzung des Verhaltens
der kKömer, freilich 1n selbständiger Worm. Irgendein anO0O-
nıisches Recht besalsen die Lombarden nıcht für ihr Vor-
gehen, doch konnte ihnen nıemand das politische Recht abh-

sprechen, dafs S1e be1 ofe einen Wunsch ber die Person
des zukünftigen Papstes aulserten.

Gehen WIrLr den Römern über, finden WIr, dafs G1e

Hauck 11L  ° 702 meint, Wibert konnte das Wahldekret nıcht
leugnen, aber er erklärte, der echste Paragraph enthalte lediglich 1ne
Bestätigung der patrızıschen KRechte Heinrichs Nun ber enthält
der echste Paragraph der VOL ihm a1Is zuverlässıg angeNnOomMmMENEN
genannten päpstlichen Fassung überhaupt nichts VOIN Könige, un die
Worte des vierten konnten schwerlich gedeutet werden. auck
sich 1ler ın Widerspruch miıt sich selber. Ks ist doch Salz AUS*-

geschlossen, dals Wiıbert wel re ach Krlafls des Wahldekretes,
dasselbe 1so noch allgemeın bekannt War, VOTr Männern, die gröfsten-
teils mit beschlossen hatten, völlig Falsches sagt jel wahrscheinlicher
ist da, dals das Dekret wirklıch gelautet hat, WIe ausgeführt wurde,
der doch die Deutung 7zuliels.
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von ihrem Standpunkte sich dem eingeschlagenen CDC
berechtigt fühlen konnten.

Das Papstwahldekret War auf 1Ner allgemeinen Synode
VON Geistlichen erlassen ; A talste die Papstwahl als Sache
des Abendlandes Damit aber brauchten die Stadtrömer
nıcht einverstanden SC1IN, denn für S1e War der aps
nächst Bischof und Fürst VONn Rom Bislang hatten SI6 mehr
oder WENISCF bei Aufstellung der Persönlichkeit mitgewirkt
dies Wr ihnen A zugunsten der Kardinäle
und blofs die mehr formelle und leicht beeinfÄiussende
allgemeine Zustimmung belassen Das bedeutete für S16

e1INe Schädigung dem wichtigsten Rechte, das sS1e be-
saflsen Und die nunmehr eingefretenen Kreignisse bürgen
dafür, dals SIC das Dekret nıcht anerkannt haben dafs
vielmehr ihren W ünschen schroff widersprach Sie betrach-
teten CS als nıcht bestehend vielmehr DUr rechtsverbindlich
WA4S S16 selber früher mı1t Heinrich 111 vereinbart hatten
In abweisenden Haltung ZU. Wahldekrete findet sich
auch der Schlüssel für die Verbindung der Römer M1T der
Krone: beide erkannten der Reform ihren SCMEINSAIMEN
Gegner.

Das Verhalten des kaiserlich SCESONNENEN Adels trıeb auch
die Kardinalspartei ZU. Handeln Sie WAAarece ohl ZU.  F Inne-
haltung des ahldekretes bereit SECWESCH mufste sich aber
SaSCH, dafls es unfer den obwaltenden Umständen NUur

iıhrem Nachteil geschehen könnte Der Hof hatte dem VeLr-

storbenen Nikolaus I1 und SsSCcC1INeInN iıhn schiebenden Reform-
anhange der etzten Zieit schroff teindlich gegenüber-
gestanden ; fand del SC1IHNEN natürlichen ück-
halt während umgekehrt dıe Strengkirchlichen der
Ihrıgen auf dem Stuhle Petri sehen wollten Nun War

NC und 100800800037 anzunehmen dafs der Hof dıe Erhebung
solchen bıllıgen würde damit stand also eI1Ne längere

Sedisvakanz mıt vielen Erschütterungen AÄussicht odeı
die Kardinäle mu[flsten sich den W ünschen des Hotes fügen
und Mann köniıgsfreundlicher Richtung zulassen Die
klar vorhandenen Schwierigkeiten ührten augenscheinlich

vielen Krwägungen WITLr besitzen die Nachricht, „dals
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unfer den Römern der gyröfste Zwiespalt der Neu-
erhebung des Papstes entstand dafs deshalb Hildebrand miıt
den Kardinälen un den römıschen Adlıgen eiNe Beratung
gehabt i ber 7,.W 61 Monate verstrichen. Unfraglich
hätte der Hof diese benutzen un Nachfolger
können: das tat aber nıcht ohl weil dıe Verant-
wortung Bruches des Dekretes nicht auf sich laden
wollte oder weil bei den widerstrebenden Richtungen

AÄAnders diekeinem Eintschlusse kam O zögerte hın
Kardinalparteı Seitdem S16 einsah dals S1e miı1t (3utem ihr
7Ziel nıcht erreiche, hielt D sich ebensowenı? W16 der del

das Dekret gebunden und achritt ZU Handeln In den
Vordergrund tirat der Erzdiakon Hildebrand der SE1IT den
Verhandlungen m1 Heinrich 111 und der Erhebung iko-
laus 11 ZU eigentlichen Papstmacher geworden WAar Er
begab sich Z der wichtigsten bischöflichen Parteı-
NOSSCH , Anselm VO  [a Lucca, und bewog ihn,
weıt W Ir absehen der Erklärung, e1Ne auf ihn fallende

ahl anzunehmen Anselm erschien als bester Kandıdat
Man wulste dıe lombardischen Bischöfe der Reformrichtung
feindlıch, UU. stammte Anselm AaAUuSsS Mailand, bildete mithıin

ber-CiH natürliches Bindeglied den ortigen Gregnern.
dies War er W16 SCIH Vorgänger eE1IN toskanischer Kirchenfürst
besafls als solcher den Rückhalt des mächtıgen tuscischen
Herzogs und stand überdies Beziehungen ZU deutschen
ote Gottfried VOL Tuscıen hatte Gründe, sich nıcht sSO1N-

Z tatsächlicher Hilfeleistungderlich orZUWAagch
Deutschland feindlichen Weise ejgneten sich unzweifelhaft
die Normannen besser Richard VOLN Capua wurde herbei-
gerufen. Kr erschien mI1T Heeresmacht Kom, dıe I raste-
VT1 un! eINISEC Teile der Hauptstadt hielten ohl
der Kardinalsparteı Unter dem Schutze der W adien, YeWwus

Sofortüberraschender Weise, erfolgte Anselms Wahl

1) Vgl eyer I, 18, 246 26
Vgl die Stellung der Trasteveriner bei der Erhebung des Papstes

Nikolaus, un eyer K 219 den Trasteveriner Johannes.
A Die ortie „ INra INOENlLA Romanorum ” des Petrus Damıanı

brauchen nicht angezweifelt ZAL werden da die Inthronısatıon die Wahl-
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scheint sıch aber die Gegenpartei zusammengefan haben,
un da SI6 augenscheinlich die stärkere WAar, verlegte S1IC
dem Neuerwählten den Weg beiden Peterskirchen ,
deren dıe Inthronisation stattfinden mulste Den Ver-
such der Anselmiten, sich den Zugang Peter a Vın-
cula SIZWINSECH 1esen S16 gewaltsam ab Auf beiden
Seiten flofs 1e1 Blut Dies alles ıst bezeichnend Durch
ihr Auftreten verfocht dıe Adelspartei nıcht blofs ihr CIYZENES
Interesse, sondern auch das des KÖönigs weıl dessen Zustim-
MUunNS VOr der Inthrenisation eingeholt werden mulste
Anderseits die Anselmiten ZU Aufsersten entschlossen.
Gelang es nicht, ihren Papst inthronisieren, ihn also nıcht
blofs ZU „KErwählten“‘, sondern endgültig ZU wirklichen
Papste machen, War SeEIN Sturz durch das nunmehr
auf den del ohl oder übel ANSCWIESCHNEC Könıgtum gewils
Deshalb setizten die Normannen Dunkel der folgenden
Nacht wıeder e1inNn Sie scheinen die Geoner überrumpelt nd
iıhren Papst autf Nebenwege ach Peter a Vin-
cula gebracht haben, der sofort mıt och blutigen Händen,
inthronisjert und dann nach dem Lateran geführt wurde
Seine erstie Handlung WAar, dem Normannenherzoge Richard
den Lehnseid abzunehmen

Damiıit War der Kandidat der Kardinalspartei, der den
auf Kroberung weisenden Namen Alexander 11 erhielt unter
vollendetem Bruche der Bestimmungen des Papstwahldekrets,
endgültig erhoben Seine Parteigenossen, Petrus Da-
ANl, suchten dem Vorgange dadurch eiINe Art rechtlichen
Hintergrundes verleihen, dafls S16 behaupteten, SCc1 keine
Zeeit SCWESECNH , die Wweıte Reise den deutschen Königshof

machen INa  a} habe den Papst ordiniert schweres
Blutvergielsen untfer dem Volke verhindern Auflserdem
se1 der Könıg unmündıg und die Kirche gewıssermalsen sSe1nNn
Vormund SCWESCNH Klug seiztie Man qlso gerade
handlung nächster ähe erweıst Vielleicht fand S1e Trastevere

darum ann LWa die umschreibende Ausdrucksweise Peters
Es War uch CIn voller Bruch der BHeschlüsse der Synode vYoxL

die die Kınmischung VvVoxn Nichtrömern mıt dem Banne belegte;
Bayet l
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wundesten Punkte der ordentlichen Papstwahl , beı der Ab-

wesenheıt des kaiserlichen Hofes e1in Alexander IL hat siıch

später während der Versammlung Mantua nıcht auf das De-

kret, sondern autf den „antıquus Romanorum SUus eligend1
ef consecrandı pontificıs CUTra ei potestas““ berufen Kr hielt

©5 also w1ıe die adlige Gegenpartel, welche ebenfalls
dıe Wahlordnung als nıcht vorhanden betrachtet

Formell korrektesten scheıint sich der deutsche Hof

be]l der ganzen Sache verhalten haben, indem auf dıe

Forderung der Adelspartel nıcht einging, und Z W ar offenbar
1n der W eise, dafs S1e weder annahm noch ablehnte, SON-

dern diıe ınge weıter sich herankommen hefs. Wiıe sich

zeigen sollte, hatte damıt politisch einen schweren Fehler

egangen, weiıl die Erhebung eines gegnerisch gesonnenen
Die xrofse SchwächePapstes ohne se1N Zutun ermöglichte.

VOI Dacht und Macht der Reichsregierung lag eben iın der

weıten Entfernung; G1E hat gu Teils alles verdorben. Hätte

die Krone ıne ständige Vertretung 1n Rom mıt der Befugn1s
selbständigen Mafsnahmen gehabt, würde vieles anders

gekommen se1InN. Nun konnte die Gegenparte1i Ort und

Stelle handeln, wWwOogESCH der kaiserliche Anhang ort C
lähmt WAar.

Krwägt Nal die entschlossene Haltung, dıe das Königtum
Nikolaus il angenommen hatte, hels sich auch

jetz1 nicht erwarten, dafls die Verkürzung se1iner Rechte

schweigend hinnehmen würde. Und ist CS geschehen.
Von ZzWel Seıten erfolgte der Gegenschlag: durch die

lombardischen Bischöfe un durch den Hof Auftf V eran-

assung des Kanzlers 1bert traten jene einer eratun
Zusammenl, Leider sind WIr ber dieselbe LUr SANZ -

genügend und einseltıg durch Bonıtho unterrichtet. Er SaQt,
S1e€ hätten verhandelt, dals LUr a4us dem Paradiese Italıens,

2aAUS der Lombardeı, ein aps genomme werden solle,
un ZWAarLr ein solcher , der Mitgefühl mıt ihren Gebrechen
habe, die besonderen Verhältnıisse der ambrosianischen
Kirche berücksichtige. Die lombardischen Bischöfe

eyer 1, 91 Anm
Zaitschr. K.-G. KT 1



310 PFLUGK ARTTUNG,
grolsenteinls auf der JLateransynode ZUSCSECN SCWESCH und
hatten das Dekret mı1t teststellen helfen ‚Jetzt WAar dessen
datzung durch die Krhebung Anselms gebrochen Dieser
hatte den Bewohnern sSe1Ne1 Vaterstadt Mailand sofort
Wahl angeze1l1gt S16 ZU (+ehorsam ermahnt und verkündet
„ IM der Zieit unNnsSeres Dienstes wird die heilige Keuschheit
der Geistlichen erhöht und die Uppigkeit der Unenthalt-

Er hatte sıch alsozerschlagen werden.“
Sın geäulsert der den Wünschen der lombardischen
Bischöfe schnurstracks wıdersprach ene Zusammenkunft
Wal 10808 die tatsächliche Krwiderung des Briefes Die Lom-
barden verwarien die unkanonische Wahl Alexanders 11
stillschweigend dadurch dafls S1C den apostolischen Stuhl als.
och unbesetzt autffalsten un vereinbarten , esSs

möglich C112 Lombarde Papst werden WAas zunächst ohl
auf Wiıdo Von Mailand deuten sollte ach dem Beschlusse
begaben S1C sich ber die Alpen ZU. Könige

Als die Kunde . den deutschen Hof kam, dafs Ale-
xander 17 ohne Rat un Kntscheidung des Königs eiıngesetzt
SCL, zeıgte sıch emMpOrFt Kıne orolise khKeichsversammlung
sollte nde Oktober die Dinge ordnen Zu derselben wurden
die Groflsen des Keıiches, namentlich auch die italienischen
Bischöfe erufen und UL deren Anwesenheit Zı erleichtern,

-e1inNn möglichst südlich gelegener Ort; nämlich Basel
gesetzt

Inzwischen Wäal auch die römische Adelspartei nıcht mülfsıg
Sie blieb test aut dem einmal eingeschlagenen Wege,

die Papstwahl der ÄArt Heinrichs 111 mıt Ansechlufs
den Hof regeln War Wr 51 überrumpelt 4ber keines-
WCSS gebrochen, sondern wurde augenscheinlich NUr durch
das Schwert der Normannen Schach gehalten Gottfried
VO Lothringen , der Jlange 6116 Stütze des Keformpapst-
fums SEWESCH , begann sich neutral verhalten , weil 6T1T”
dessen Bestreben erkannte, ihm ebenso w1e dem Königtume
ber den Kopf wachsen. Der Anhang der Keformgegner

als 1e8s VOTAaUSSCZANSECN, ist AUS den Worten ZUu folgern: „ De--
hine ultra montfes pergunt. ”
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in Rom erwıes sich bald 419 orols, dafs Ssie den ontfe:
Malle und dıie Engelsbrücke besetzt hıelten, celbst dıe T’raste-
verıner begannen sich ihnen zuzuwenden o lag c in der
Natur der Sache, dals dıe römischen KReformgegner auch 1n
Basel erschıenen.

Leider wıissen WIr Vonl den Bagseler Vorgängen wieder
NUr wenıg.

Der Reichstag wiıird stark besucht SECWESCH se1in , doch
kennen WITL blofs, und Z W ar eigentlich mehr oder wenıiger -
fällig, dıe Anwesenheit der (Gesandtschafit der römischen Adels-

partel, dıe des Kanzlers Wibert, der norditalienischen Bischöfe
von Pıacenza, Vercelli und Parma und des deutschen Bischofs
Von Augsburg; Wiıdo von Mailand Wr ohl nıcht ZUSEZCN.
ach eıner Angabe der Annales Augustens1s nahmen Krz-
bischöfe der Versammlung teil, nach Benzo Bischöfe
Italiens, Deutschlands un Burgunds.

Der Hergang aut derselben wird sich O‘  AaNZ In Korm der
früheren ZUT Ze1t Heinrichs 114 bewegt haben Die Ge-
agndtschaft zeıgte die Sedisyakanz und erbat einen

aps Es erfolgte eıne Beratung 1n der e1se , als sel
Alexander E nıcht orhanden worauf der Könıg, offen-
bar auf Rat der Gesandtschaft 3 un der Lombarden, den
Bischof Cadalus VO11 Parma ZU Papste erwählte Die
Anwesenden stimmten dieser Handlung bel Ssoweıt geschah
alles 1n der älteren, seıt. Heinrichs 111 'T’od aber abhanden
gekommenen else. Das Wahldekret ward als nıicht ZÄ m
schehen, der Stuhl Petr1 als unbesetzt, bzw. Was dasselbe

Die anwesendeWal , als ungesetzlich besetzt betrachtet.
römische Gesandtschaft vertrat augenscheinlich nicht die

Hauck HL1, 06 nennt den ührer der römischen Kapıtane, (Ger-

hard voOxn Galerla, elinen notorischen Strafsenräuber , wobel sich auf
Petrus amlanı beruft. Dieser dürfte ın solch eıner rage aber doch
ein e£fwas unzuverlässıger Gewährsmann seInN.

Annal. Altah.: ‚„alterıus (Alexandrı) autfem electionem eimulans
nescire.“

Petrus Damianı: 99  NoN ıgnorante 0Ma sed praesente atque
petente Romanı pontikfcis elect10 facta Gaf- Watterıch 249

4) Die Annal. bezeichnen die Handlung des Könıgs als ‚, COl-
laudare*®, während Benzo die Römer ‚„‚collaudare *” läfst.

AL
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Minderheıit, sondern die weıt überwiegende Mehrheit der
ewıgen Stadt Der Standpunkt des Keichstages Wr SaNZz
der der VOTaUSSCSANSCNECN lombardischen Bıschofsversamm-
lung, und wWenNnn INnAan die rechtlich formelle Seite betrachtet,

ist S1e Basel entschieden besser als VO  } der Kardinals-
parteı 1ın Rom gewahrt.

An die Wahlhandlung In Basel schlofs sich eine ere-
monie, die 1n ihrer Art Neu und darauf berechnet WarT, dem
Krkorenen oyrölßseres Ansehen verleihen. Die Adels-
parteı hatte sıch ach dem Tode Nikolaus’ I1 eınes Teils
der päpstlichen Insignien bemächtigt : des goldenen Kreuzes,
das VOT dem Kirchenfürsten hergetragen wurde, un eınıger
päpstlicher Bekleidungsabzeichen. Mıt diesen wurde Cadalus
angetan; zeıgte "siıch öffentlich 1m päpstlichen Schmucke
und Mas auch dıe Huldigung des Keichstages en-
genommeh haben Sachlich bildete dies 1Ur elınen äulserlichen,
auf das Äuge berechneter Vorgang. Cadalus War un! blieb
zunächst blof(s „electus“ wirklich Papst werden, tehlten
och die Anerkennung VonNn Klerus un olk ıIn Rom und
die Schlufszeremonien mıiıt eihe und Inthronisation. Mög-
licherweise hat INa  z} bei dem Hergange der päpstlichen DBo-
kleidung 1n Basel auch schon die Namensänderung VONn (Z9
dalus ın Honorius VOFSCHOMMEN., Dies ware ungewöhnlıch
SCWESCH , denn sonst pülegte S1e ers Tiber erfolgen,
liefs sıch aber rechtlich aum beanstanden, da Sie miıt der
Hauptwahl un nıcht mıt der nachträglichen Anerkennung
durch Klerus un Volk zusammenzuhängen püegte.

Cadalus VON Parma gehörte, soweıt WIr absehen, nıcht
den eigentlichen Führern der lombardischen Bischofs-

parteı, ]Ja streng Wr nicht einmal Lombarde.
Der natürliche und tatsächliche Führer der Ambrosianer War
Erzbischof Wiıdo Von Mailand. Offenbar aber War dieser
nıcht für die, W1e sich bald zeıgen sollte, undankbare und
gefährliche Rolle eınes Papstes haben, dessen Stützen eiIn
Kind, eine Frau und eine hıin un: her schwankende Hof-

Deshalb hatte Alexander 1Ur durch die Gewalt der Normannen
durchgesetzt werden können.
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regıerung bildeten Woilte 180028 einen Gegenpapst, mulste
man sich mit einem Manne zweıten Kanges egnügen.

Der Umstand, dals der Kanzler Wibert eın parmesanischer
Geistlicher War, und ıbert bereıts ın der lombardischen
Bischofsversammlung die Wahlangelegenheit betrieben hatte,
wird schwer für Cadalus 1ns Gewicht gefallen se1InN.

och kurz Mas auf das Verhalten der römischen Adels-

parteı verwiesen werden. \1e erscheınt als Vertreterin der
Mehrheıt des römischen Volkes und eınes nıcht geringen
Bruchteils des mittleren, nıederen un! des Klosterklerus, dem
die Forderungen der Reformer unbequem AFCH, und darf des-
halb als römische Nationalparteı 1m Gegensatz ZuUurr klerikalen
Kardinalspartel bezeichnet werden. IhrVerhalten erwıes sich in

weıtem Umfange korrekt, gewissermalsen als das eıner Ord-

nungspartel. HKür S1e galt das Wahldekret, welches, wıe WIr

sahen , wahrscheinlich VO Könige nıcht anerkannt worden,
als nicht vorhanden. Sie tellte sich auft den Boden der Ord-

Nuns während der etzten Zeit Heinrichs 11L un schickte,
ohl nach stattgehabter Beratung, eine AUS Laıjen un Geist-
Llchen gemischte Gesandtschaft den Hof, dıe Neu-

besetzung des päpstlichen Stuhles erbıtten, dıe enn auch
1n den überlieferten imperialistischen Kormen erfolgte. Der
Zieıit Heinrichs 1888 würde das ungefähr entsprochen haben,
obwohl das Fehlen der hohen römischen Geistlichkeit eine
entschiedene Lücke gebildet hätte. [)Diese zeigte sich aber
be1 der nunmehrıigen Sachlage ungemeın vertieit, weil 1N-
zwischen die Kardinäle eıner Bedeutung gelangt WarcNh,
die S1e bislang nı]ıe gehabt hatten. Iso wenn dıe alte Wahl-
art auch äaufserlich beobachtet schien, innerlich War s1ı1e nıcht,
oder doch NUur ungenügend, denn das Element, das sich als
wichtigstes bei der Neubesetzung ansah, wurde durch die
(+esandtschaft nıcht vertreten. och 1e.  ] weıter aber gingen
die Kardinalisten , S1e warfen ihr eigenes Wahldekret ber
den Haufen und arbeıiteten ın der früheren W eise des
Adels mıt ıst und Gewalt. Den Vorwand dafür MmMas ihnen
die nıcht erfolgte Anerkennung des Dekretes gegeben haben

Bezeichnend ist auch die Krönung Heinrichs mıiıt dem
Goldreifen des Patrızius. Die königliche Parteı talste die
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Patrızıuswürde als dem Könige erblich zustehend, auch ein
el der Gegner neigte dieser AÄAnsıcht Z eN-
scheinlich Petrus Damıanı, der wıederholt ber die Wahl 1n
Basel spricht, aber jene Handlung mıt keinem Worte Eer-
wähnt e1Nn Beweis {ür das geringe Gewicht, das ihr bei-
legte ach dıeser Auffassung handelte e sich also 1Ur

einen Prunkakt, den König auch äaulserlich als obersten
weltlichen W ürdenträger Roms un damıt besonders ZUT ahl-

Eine andere Meı-beteiligung befugt erscheinen lassen.
HNUDS verfraten natürlich die exiremen kKeformer , wıe denn
auch Bonıitho die königliche Erblichkeit des Patrızlats QUr

als „higmenta quaedam “ der lombardischen Bischöfe gelten
lassen 31l In Rom Wäaren die Ansıchten geteilt, WIe die
'Tatsache beweist, dafls nach Heinrichs 111 'Tod die damals
kaiserfeindliche Adelsparteıi 1058 Gregor VoNn ITuseculum ZU

Patrizıus erhob Rechtlich War das Amt, W1e jedes andere
römische Staatsamt, ursprünglich nıcht erblich; erst. dıe Ver-
hältnisse, die lange Herrschaft der Tuskulaner und Orescen-
tıner, dann die der Ottonen un dıe Vvon deren Erben Heıin-
rich 11L hatten die Auffassung 1Ns Schwanken gebracht

VE Jedenfalls die Rollen getauscht. Die der Krone
{rüher feindliche Adelspartei War ZU Anhange der Krone
geworden , die Kurialisten handelten als Revolutionäre und
brachen gewaltsam mıt der Vergangenheit. Genau betrachtet,
befanden sıch del und Krone in der Verteidigung.

Alles kam darauf A, die Umstände auszunufzen und den
erst halb fertigen Papst nach Rom ZU Abschlusse se1iner
W ürde führen. Kr erschien dann mındestens ebenso
rechtmälsig erhoben WwI1e Sse1InN Gegner. Die Kechtsfrage War
eine Machtfrage. Gelang es nıcht, Cadalus inthronisieren
lassen, so blieb blofßfser „electus“, WOSCDZEN Alexander II
zeremonıell „papa‘‘, Jener aber nıcht ber eiınen halb-
fertigen Gegenpapst hinausgelangt WAar. Damit erlitt
gleich das Königtum eine schwere Schlappe, enn dasselbe
Beginnen, das 1m Kıfolge gro['sgn Gewinn gewähxjen konnte,

1) Martens 2671.; Meyer VO Knbnau E} 225 1.; eineck
32, 3 Wetizer, Voruntersuchungen
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erschıen QU.  — als unreıfer und übereilter ; Versuch, Dies ist

eingetreten.
Die Schuld hıeran rug hauptsächlich die Zerfahrenheit

der vormundschaftlichen Regierung. Die Kaiserıin Wr nıcht
Herrin der Sachlage un wohl in .ıhrem (+ewıssen Zzerrıssen.
Als (+emakhlın Heinrichs ALE ne1jgte ihr (+emüt ZUFTF KReform-
parteı, und Ajese stand iıhr feindlich gegenüber ; während
der VOoNn dem Salier gewaltsam niedergehaltene römische del

Jetzt Regierungspartei geworden Wr Augenscheinlich han-
delte dıe schwankende Kegıerung in Basel NUr unter dem
Drucke des Augenblicks un!: dem der Entrüstung über das

Verhalten der Kurie, aber ZUr FHortsetzung ihrer Politik fehlte
ES Nerv, Willen , Geschlossenheıt. Hierzu kam,
dafls die Reformer eben durch cdıe Politik Heinrichs und
1.e0s8 15 Wurzel ın Deutschland gefalst hatten , weshalb
nıcht wundernehmen kann, weNnn gerade ein Hauptanhänger
des Kalsers, wenNnn Adalbert VON Bremen ZU Erhobenen ihrer
Parteı 1n Beziehung trat un sich VOon ihm als Legaten
anerkennen liels Konnte doch Cadalus als blofser ‚„„electus““
solche Handlungen kk anonisch Sar nıcht vornehmen. Kbenso
stand mıt Gebhard Von Salzburg, der unter Heinrich 11L.
der königlichen Kapelle angehört atte ; erbat sich vVvon

Alexander das Pallium. Kanzler für talien unter Heinrich In88
Wr Gunther DEWESCH , der , Z Bischofe un Bamberg e_

hoben, sich als Freund der Neuerung bewies und durch se1ıne

kirchenreinigende Tätigkeıut aufs heftigste mıiıt der Kaiserin
aneinander gerıet. Ja qelbst der 7weıte Kirchenfürst des

Reiches, der ehrgeizige Anno VvVvon Köln, ebenfalls ein Miıt-

glıed der Kapelle Heinrichs IIL., ne1l1gte der asketischen ich-
tung Z womıt freilich seıne weitreichenden weltlichen
Ziele aufs beste verbinden verstand. 1Ne diese Leute,

denen noch zahlreiche andere kamen, bildeten eıne Art
HFronde die augenblickliche KegJerung, deren Trägerıin,
wıe WITr vermuteten, selber mıt sich unemn1g WAar. Die gelst-
liıche Überlieferung Heinrichs 1881 vermochte sich 1n den poli-
tischen Umschwung der Dınge nicht schnell SCHNUS finden;
S hatte siıch diesseıts der Alpen och nıcht ın den Sturmes-
DaNS der Kreignisse eingelebt.
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Statt dıe Baseler Malsnahmen durch Heeresmacht

unterstützen, betrachtete der Hot die Erhebung des Cadalus
wesentlich als ıtalıenische Angelegenheit. Nach Benzos An-
gabe hat die Kaiserin den iıtalienischen Grofsen befohlen,Cadalus ach Rom geleiten, und damıiıt liels S1e es
Sse1N. Es ist. keine Frage, dafs bei dem Einflusse des lom-
bardıschen Kpiskopates un seines tiefgreiıtfenden Wiıderstandes

dıie keformer, dafs bel der Macht des römıschen Adels
und der Wrbitterung , die das Aultreten der Normannen
Tiber bewirkte, ein schnelles Handeln des nunmehrigen Ho-
NOorı1us den gewünschten Kırfole erzJelt hätte Benzo VON

Alba, der als Parteigänger des Papstes und als Be-
vollmächtigter der Kalserin iın Rom wartete, erzählt, sowohl
die Trasteveriner, wıe die Römer hätten iıhn Jubelnd CM D-fangen und iıhm den Ireueid für den König geleistet. Ale-
xander fühlte sıch bald derartig eingeengt, dafls öffentlich
behauptete, das Papsttum In Treue den Königübernommen haben, dem eıne Gesandtschaft ZUFLF Ver-
handlung senden werde. Der römische del erkannte Ho-
NOor1us als Papst und ersuchte ihn, nach Rom kommen.
ber alles verzögerfe sıch, augenscheinlich, weıl die Anhängerdes Honorius noch nıcht genügend rüste un eES
einheitlicher Upferwilligkeit tehlte Erst ach Verlauf eines
halben Jahres erschien Honorius A Tiber Natürlich hatte
der Ort und Stelle befindliche lexander diese Zwischen-
zeıt ach Kräften benutzt. HKr hatte eın Heer aufgebracht,das dem des Gegners auf den Neronischen Wiıesen den Wegverlegte, aber vollständig geschlagen wurde. Die Leo-Stadt

St. Peter fielen den Siegern vorübergehend 1n die Hände
Ks ware ohl richtig SCWESCNH, sıch HU  D sofort 1n St. Peter
inthronisieren ZzZu lassen aber Cadalus scheint damit nicht
zufrieden SCWESCH sein, sondern wollte einen völlig kor-
rekten Hergang, mögliıchst unantastbar als echter Papsterscheinen. Bei der Kirche St. Petri ad Vincula sollte
ach den römıschen Annalen eine „ CONVocatıo ““ stattünden,

Vorausgesetzt , dafs nicht der ın Frage kommende Sesse]l eNt-
fernt War.
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Berufung des römischen Volkes ZUr feijerlichen Ge-
nehmıgung un Anerkennung seiner Wahl, sich dann
dıe Inthronisatıon 1n jener Kiıirche reihte, Au demselben Stuhle,
den einst Alexander Ir eingenommen hatte [ dies aber mils-
Jang, weil der Feind die Basılika hesetzt hielt. Die Sache
ZUS sich abermals In die Länge, Was ungünstig wirkte. Von
Deutschland kam keine Hılfe, enn ıer Sing durch Annos
Ehrge1iz alles darunter und arüber.

och standen sich die Bewerber das apsttum rohend
gegenüber, da erschıen Herzog (Gottfried mıt Heeresmacht
und bewog beide, sich Je in ihr Bistum zurückzuzıehen, 98881

die Entscheidung dem Könige und den Reichsfürsten
heimzugeben. Augenscheinlich ist, dıese Forderung 1m Eın-
vernehmen mıiıt Anno von öln gestellt, dem der Herzog
Beziehungen hatte Honorıus fügte sich, ohl weıl CI -

kannte, durch eigene Kraft in Rom nıcht ZU. Ziele
kommen , und weil meınte, dafs die königliche Entschei-
dung für ihn, den OIMn Könıige Designierten, ausfallen MUSSE.
lexander fat CS y weil die Gesinnung Gottfirieds und die

augenblickliche Stimmung AIn Hofe kannte weil 1: Zieıit
SEWANN und weil el sich mulste, s  D Gottfried und
dıe Reichsregierung vermöchte sich nıcht behaupten.

Eıine VO  D ıhmDie Kosten trug das Ansehen des Königs.
auf öffentlichem Reichstage vollzogene Handlung wurde VON

einem Untertan als nıcht bündıg, sondern IS blofs zweifel-
haft betrachtet, So dafs erst endgültig ber sıe entschieden
werden mM usSse Nicht dıe Krone, sondern ein riyalisierender
Herzog bewirkte die Niederlegung der W affen Das (Ganze
steht ın Zusammenhang mıt der Verschwörung in Deutsch-
and Agnes Regjerung.

Sehr bezeichnend ıst, dafls 1039  - ın Deutschland für die
schwere Gefährdung der Staatsgewalt ın Rom und durch Sahnz
talıen eın Verständnis zeigte. Es kam, weil en Knabe
vVvon zwöltf Jahren auf dem Throne sa s und dıe Geschäfte
wesentlich durch Anno geführt wurden, dessen geistliche An-
schauung, wı1ıe WITLr sahen, sich der Reformparteı zuneigte und

eyer VO nonan L, 297
Vgl auch Jung, Gottfried der Bärtige,
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dem adurch das Gefühl, der Instinkt für dıe politische
Würde des Königtums fehlte.

Im Oktober 1062 irat unter dem nominellen Vorsitze des
Königs ein Reichstag in Augsburg ZUSAININECN, Derselbe muls
stark besucht SCWESECN sein , doch sınd wir . über die An-
wesenden NUur wenıg unterrichtet. Jedenfalls befanden sich
darunter der Erzbischof VON öln und Maiınz, lombardische
Bischöfe und römische Gesandte, vielleicht aAren auch ott-
frıed un Wiıbert ZUSCSCH Leider Wwı1ıssen WITr nıcht, ob
dıe Römer 1Ur e]ıne oder beide Partejen verftraften ; sachlich
erscheint letzteres wahrscheinlichsten. Eıne reformfreund-
liche Kıinleitung erhielt das (4+anze durch dıie bereits öfters
genannte Schrift Peters Damianı , worıin das ec des
Königs ZUTC Mitwirkung bei der Wahl anerkannt, aber dar-
gefian wurde, dafs Gs 1n dem besonderen Falle AUS bestimmten
Gründen nıcht hatte ZUTr Anwendung kommen können. Dem-
nach erschien Alexander als kanonischer Papst. WAar fielen
autf der Versammlung heftige Bemerkungen ihn, aber
besafs ın Anno eıinen Begünstiger, der durchsetzte, dals och
eın Urteil gefällt, Alexander aber vorläufig bis einer

Synode anerkannt würde. Annos Neffe, Biıschof. Bur-
chard VON Halberstadt, begab sıch nach Italien , ausgerüstet
mıt Briefen des Königs und einıger Bischöfe, u  = beide Par-
tejen anzuhören und ın Vertretung des Kön1igs und der
FWürsten eın gerechtes Urteil bilden. Der Halberstädter
reiste nach Rom un erkannte Alexander als rechtmälsıg
Herzog (zottfried führte diıesen 1n dıe ewige Stadt zurück.
(+leich die erstie Bulle, die VO  - hier AUS erliefs, nanntfe
Anno als Erzkanzler der römıschen Kırche, Burchard e_

hıelt das Palliıum , das Recht, das Kreuz VOTLT sıch hertragen
lassen und sich eines besonders geschmückten Pferdes

bedienen. B
Tatsächlich hatte die deutsche heglerung sıich selber 1mM

Stiche gelassen. Dies WAar 1Ur möglich, weil der eitende
Mann eın Verständnis für seine Pflicht hatte, sondern sıch als
Vorkämpfer der fürstlichen Sonderbestrebungen ansah. Kr

Meyer L, 297. 301
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WAar das geistliche Gegenbild des Herzogs Gottfried, miıt dem

'augenscheinlich VON vornhereıin zusammengearbeıtet hat.
Die (+2müter wäaren durch den schnellen Wandel der Zieıit
vollkommen iın Verwirrung geraften. Sechr bezeichnend äulserte
sich Bischof Gunther dahın „Niemand besıtzt, WAS E1° glauben

chsoll , oder WE ({auben schenke. Heinrich 111 hatte
das apsttum aufgerichtet un dıe Krone ZU Förderer
der reformıerten ürde gemacht, aber unter der ent-

scheidenden V oraussetzung, dals als Spitze der Reichs-
kirche die Politik des Kaılsers unterstüftze. [Diese Bedingung
war durch dıe Verselbständigung des Papsttums se1t Stephan D
in W egfall gekommen , dabeı aber hatte die reformatorische
Richtung ın Daeutschland feste Wurzeln geschlagen, dafs
dıe leitenden Kirchenfürsten ihr, a |sSO der scheinbaren
Politik Heinrichs 114 festhielten. Hıerzu kam der persön-
lıche Gegensatz Annos ZU.  b Kaiserin UunNn:! selbst ZU— jJungen
Könıige, unter deren Waltung Cadalus VOL Parma erhoben
Wafl, ferner der Umstand, dafs Alexander die Schlufszeremonıien
erhalten atte, die Honorius fehlten,, jener sich alg £ormell
fertiger aps dıesem als blofs erwähltem gegenüber im Vor-
teile befand. W eıter wirkte der persönliche Kıgennutz der
Machthaber: es ist eın Zufall, dafls Burchard un Anno
alsbald bestimmte Abschlagszahlungen erhielten. Diese sind
sicherlich vorher mıt Alexander vereinbart worden un bildeten

Die Machthaber handeltenden Preis geıner Anerkennung.
demgemäls keineswegs nach Krwägungen des Staatsrechtes,
keineswegs VO dem Söheren Standpunkte des Reichsinteresses.

Besonders in Betracht kamen für sS1e dıe Ansprüche
Kölns auf dıe Vorstandschaft der päpstlichen Kanzleı, die

VvVon 1023 bis Ka zähe verfoigt hat. Das siıch befreiende
KReformpapsttum hatte dieselben mıiıt Stephan zugunsten
des suburbikarischen Bistums Silva Candıda beseitigt. Dies
machte Anno nNUunN_n, wıe WIT sahen, wıieder rückgängıg,
ındem er als Erzkanzler auitrat, doch NUur nominell , enn
die wirklichen (Geschäfte führte iın qeiner Vertretung Petrus,
der als Geistlicher Subdiakon, Diıakon un!: Priester wurde,

1) Meyer I, CN  L>
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un als Kanzleibeamter den 'Titel eines Bibliothekars, zeıt-
weıse aneben den eınes Kanzlers führte. Aufserlich War
der Zustand hergestellt, der unter Benedikt 111 eingeleitet
und unter Leo geherrscht hatte ber LUr eın Gebilde
der Politik un nıcht ein Kanzleibedürfnis, wurde Annos
Name bereits iım folgenden Jahre (1064) gelegentlich , dann
stärker, schliefslich se1t 1067 SANZ weggelassen. Der mächtige
Reichsverweser War eben inzwischen gestürz Man sıeht,
Anno verstand sich anzueıgnen, WAS das Heinrichsche Papst-
tum kanzleimäfsig kennzeichnet, ETr yab dafür aber das
Recht der Krone preıs, be]1 der Krhebung e]ıNeAs Papstes mıt-
zuwırken oder Sar die entscheidende Stimme führen. Wır
haben hier dıe volle Selbstsucht des Kölners. Ebenfalls bleibt
beachtenswert, dafs der Halberstädter nıcht, W1e SONsStT üblich,
als Königsbote, sondern als Beauftragter des Königs und der
Fürsten kam, bei der wirklichen Sachlage, alg der der
letzteren.

uch noch andere Dinge sSınd mıt untergelaufen. Zu
Augsburg, dıe Unterströmung Jexander eN-
scheinlich stark War , scheint beschlossen sein , Burchard
VvVon Halberstadt solle die Untersuchung iın Rom führen
und daraufhın eın vorläufiges Urteil bilden , die Entschei-
dung aber habe eıne eue grolfse Synode fällen. Kın
Bischof befand sıch Sar nıcht In der Lage, ber Päpste
entscheiden, nach Pseudo-Isidor War dies nıcht einmal durch
den König oder eine Synode zulässıg Nun sehen WIr, W1e
Burchard dıe Wahl lexanders als rechtmälsig anerkennt,
ohne freilich die des Honorius ausdrücklich verwerfen,
WI1e (zottfried daraufhin den neformpapst nach Rom bringt,
WI1e also die eigentlich entscheidende Synode Sar nıcht statt-
findet, oder vielmehr durch eine grolfse Lateransynode Ale-
xanders, also völlig einseltig rseizt wird Zu diıeser Synode
ud Alexander seinen Gegner e1n, un da derselbe natürlich
nıcht erschien, auch keinen Stellvertreter schickte, Ver-

Meıine ‚„„Bullen der Päpste‘‘, 111
So schrieb lexander denn uch den Bischof VvVoNn Florenz,

dals kein König der Kaiser kırchliche Angelegenheiten erledigen dürfe.
Hauck ILL, 720



DIE PAPSTWAHLEN UND DAS RTUM (1046— 1528). 321

urteilte iıh die Synode un tat iıh in den Bann. Vor-
urteilslos betrachtet handelte e siıch stark Schein ,
Schwindel.

Der VOon der deutschen kKegJıerung erhobene aps Wr

vVvVon eben dieser Regierung schmählich 1m Stiche gelassen.
Der Umstand, dafs 1Ur erwählter aps geblieben, hatte
ihn Alexander immer weıter zurückgeschoben , weil
dieser als Vollpapst Bullen ausstellen, also Verleihungen un
Rechte gewähren konnte, Honorius aber nıcht Alexander be-
fand sich q 180 formell in der Lage, Anhänger gewınnen und

belohnen, Honorius fehlte diese Möglichkeıt. Zieiıtgewinn War

für jenen Machtgewınn. Dennoch xab sich Cadalus keineswegs
verloren, W aA>5 das beste Zeugn1s für die Überzeugungskraft
seilnes Anhanges bildet. Nach WI1e VOL stand hinter iıhm die
lombardische Bischofs- und die römische Adelspartel. Er
berief jetzt seinerseıts eıne Synode ach Parma un sprach dıe

Verdammung ber seınen Gegner Au  N lexander fühlte sıch
ın Rom unsicher, dafls sich abermals auf dıe Normannen
stutzen mu[fste. Die feindlichen Römer nıcht mülsig ;
s1e traten mıt der Kalserin gznes ın Beziehung und riefen !
Honorius herbel. Dieser erschien mıt Heeresmacht VOL der
ewıgen Stadt, vereinigte sich miıt seinem Öömischen Anhange,
drang ın die Leo-Stadt eın und gelangte iın die Peterskirche.
Die örtlichen Angelegenheıten lexanders muüussen äulserst
schlecht gestanden haben, ennn weder Herzog (Aottiried och
dıe Normannen halfen ıhm tatkräftig , obwohl letztere nach
wıe VOor seinen Hauptanhang bıldeten Kr sals 1m Lateran
und wurde zweimal geschlagen, während die Engelsburg und
die Peterskirche sich 11 Händen der Honorianer befanden.
ber die Dinge gıngen W1e bisher immer; S1e sich
mehrere Monate ohne eıne eigentliche Entscheidung hın
Gottfried wollte und konnte Alexander nıcht SaNZ fallen
lassen, ebensowen1ıg durften die Normannen 1es SsSo
eizten S1e ennn allmählich wieder stärker für ihn ein , auf
der anderen Seite geschah VO deutschen ofe nıichts, die

1) Meyer p 311 hält 1eS für : sehr unwahrscheinlich , WITr sehen
keinen Grund e1n warum ?
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Geldmittel versiegten, den Lombardo-Parmesanern wurde die
Sache langweilig, und dıe römische Kieberluft begann ihre:
Wirkung. Immerhın ist. bezeichnend, dafs ine Gesandtschaft
des Kaisers VO  — Konstantinopel VOoOr Honorıus erschien, wäh-
rend umgekehrt Alexander den Kardıinal Petrus Damianıj nach
FErankreich sandte, dort 1n se1lnem Sınne wirken. ID ann
aum einNn Ziweitel obwalten , wAare INa  =) dem Erwählten VON

Basel deutscherseits ernstlich Hilfe gekommen, hätte
auch JeLZz och gesiegt; 1UnN aber blieb ıhm HUL, nde des
Jahres Rom abermals verlassen. Auffallend be1 der SANZCH
Sache ist, Aaru Honorius nıcht die Inthronisation und die
übrigen Schlufszeremonien an sich vornmehmen liefs Da
den Petersdom, J2 offenbar zeıtwelse beide Peterskirchen in
se1ner Gewalt hatte, stand ıhm örtlich nıchts 1m Wege.
Honorıius eın t1eferes Schıisma in der Kirche herbeiführen
wollte ? ber das wäare e]ıne aum denkbare schwachmütige
Bedenklichkeit SECWESCNH, iıhm Anno und Gottfried poli-
tisch entgegenwirkten ? INan dıe Kathedra Petr1 und
andere Dinge nıcht besals? Wer mM as CS bei der Natur
unNse: QQuellen entscheiden ? Immerhıin ernste Gründe müssen

vorgelegen haben, dals das zunächst Liegende nıcht C:
schah ÄAÄAm wahrscheinlichsten ıst, AaUS den Folgeereignissen

schliefsen: solite doch och dıe ın Augsburg geplante
und selbst VOn einem eil der Reformfreunde gewünschte-
Synode ZU.  H Entscheidung der Kırchenstreitigkeiten stattfinden.
Dieser wollte Honorius nıicht vorgreıfen bzw C fürchtete bei
der heikeln Gesamtsachlage , se1lnNe Aussichten durch eıinen
eigenmächtigen Schritt ın Rom verschlechtern. Vielleicht:
hängt es auch hıermit ININCH, dafs die Stadt verliels.

Wieder erkennt 1inan die auseinandergehenden Anschau-
CN . während lexander sıch als echten Papst betrachtete
und demgemäfs rücksichtslos handelte , forderte Petrus Da-
ml]anı VOL dem Kölner Oberhirten eıne allgemeine Synode.
Diese trat Pfingsten 1064 1ın Mantua USammen , alsO 1n
einer lombardischen Stadt, die aber ZU Gebiete (+o0ttfrieds.
gehörte. Alexander leistete der Einladung Folge; nach allem,
Was geschehen War, durfte es WaSCH. Anders Honorius:

verlangte als von der Kegierung aufgestellter Kirchenhirte
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den Vorsitz. Wurde ihm dieser zugestanden , hatte 1e]

WONNCNH, wurde e1Y abgelehnt, besals eınen Grund,
fortzubleiben. Letzteres geschah, un amı Alexander
wieder einen Erfolg verzeichnen, der augenfällger
wurde, als den Vorsıitz erhielt. W er ihn auch anders

einnehmen sollen. lexander forderte dıe Versammlung auf,
sich über den Frieden und dıe FEintracht der Kirche
aulsern. Da ergriff Anno das Wort und beschuldigte Ale-

xander, heilse , habe se1ıne W ürde durch Simonie C] -

halten, habe dıe reichsfeindlichen Normannen als seine Bundes-
Rechtherbeigerufen und sich durch S1e des

der Kirche und den W illen des Könıigs behauptet. „ Des
sind WIr VOo König geschickt worden, dies auf seıine

Wahrheit prüfen.“‘“ Be1 dıeser ede ist. heachtenswert,
dafs gerade der für dıe Krone wichtigste Punkt, dıe Wahl
ohne ihre Befragung, umgansch War Hätte 1nNa.  5 Alexander
ernstlich Leibe rücken wollen, ware gerade hiermit eıine

unleugbare Tatsache aufgestellt. Das andere, schroff

klingen mochte, liefs sich 1e| eichter wegdeuten und er-

klären Alexander verstand seıne Rolle Y verwahrte sich,
dafs Schüler ihren M_gister anklagten oder beurteilten. bDer

der Kirche eın Argernis geben, reinıge sich durch
Eıd vVvoxn dem Vorwurtie der Simoni1e. Wider seinen W illen
se1l Or VOoO  ( denen, die ach altem römiıschem Brauche den

aps wählen haben, erhoben und inthroniısıert. egen
der Bundesgenossenschaft mıiıt den Normannen verweıgere
die Antwort, aber der Önıg ach Rom käme, dıe

kaiserliche Regierung nd Krönung erlangen , werde
Anno antwortefteıhm darüber dıe Wahrheıt

nıcht
Wenn ede und Gegenrede gelautet haben, wıe die

Altaicher Annalen S1e angeben sieht das (+anze AaUS,
w1ıe einNn zwischen Anno und Alexander abgekartetes Schein-

1) Kıs heilst NUur vOIl den Normännen ; ‚„ etflam regis inyıto potestatem
hanc retineas

Uns erscheint das zweifelhaft. Ks wird sıch Jängere Reden

gehandelt aben, us denen die Annalen einen usSzug nach ihrer Auf-

fassung gaben.
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gefecht. Den Hauptvorwurf VOom königlichen Standpunkte
verschweigt Anno, nımmt ruhle die W orte hin 39
hoc 1L fecere , Qquı secundum antıquum Romanorum uSsSsum

elıgendi et Consecrandı pontificıs CUTram et potestatem NOSCUN-
tur habere.“ Anno oibt damıt Z dafls der Papst den ‚„ antı-
qQUus usus** gegenüber dem untfier den Ottonen und Heinrich 111
gewordenen Brauche eintach als berechtigt hinstellt Die Be-
merkung ber die Normannen War nıchts qals e1in Umgehen
der Schwierigkeit, denn handelte sıch nıcht eine eigent-
liche Synode, sondern 198801 einen Reichstag unter dem OT
sıtze des Papstes, dem weltliche Fürsten wie Gottfried,
Otto VO  - Bayern un andere teiinahmen. Eın solcher Reichs-
Lag War aber sehr ohl geeıgnet, ZENAUC Auskunft
ordern un erhalten. Da U  — auch Alexander AUS-
drücklich betonte, eıIN Recht autf Auskunft habe die Ver-
sammlung ıhm dem Papste un Vorsitzenden gegenüber
überhaupt nıcht, erscheint eigentlich alles als Spiegel-
fechterei, un WITr dürfen deshalb auch annehmen, dafs Ale-
xander 1Ur kam, weiıl des Vorsitzes und seINes Dieges
gewiıls War Bei solcher Sachlage kann 6s nıcht wunder-
nehmen, WEeNnNn die Versammlung erklärte, habe sıch Von
allen Anklagen gereinigt, und S1Ee ıh durch Zuruf als recht-
mälsigen Papst anerkannte. Nun kehrte Alexander den
Spiels u erhob Anklage wıder den Gegenpapst un liefs
ihn durch die Versammlung verurteilen. (+anz unverständ-
ıch Ist; dafs WIr nırgends VOoOnNn elInem Kinspruche der lom-
bardischen Biıschöfe erfahren. Er wird sicher geschehen
sein , die Annalen verschweigen ıhn aber. Als die Gegen-
parteı mundtot gemacht Wal , erfolgte AIn nächsten Tage
der Kückschlag: wütend brachen da die Anhänger des Ho-
NOrT1IUS In dıe Kırche ein, unter dem Geschrei, lexander Se1
eın Ketzer, bedrohten einıge ih mıt gezückten Schwertern.
Anno W3a  an der Versammlung ferngeblieben und hatte sıch
hiermit allen Unannehmlichkeiten entzogen. Nach den An-
nalen fohen fast alle Anwesenden, NUur der Papst verharrte
auf seinem Platze, und der Abt Von Niederalteich trat ihm
helfend ZUTLC Seite , bis die Leute Gottfrieds durch iıhr Kr-
scheinen den Aufruhr beendeten. Wieder besitzen WIr 1er
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einen Beweıs durchaus einseltiger Darstellung. Honorius VeLr-

seıtens der Regjerungtrat och immer eine Macht
angefochten benahm sich bıs se1inem ode 1n Parma
als erwählter aps

„ In Mantua wurde vollendet, Wa iın Augsburg begonnen
wWar  66 und ZW.  9 weNnN WIT richtig sehen, mıt wenıg ehrlichen
Mitteln. Anno erscheint als der Ose Geist des Reiches:
wWar Reichsregent und päpstlicher Krzkanzler zugleich. Wiıe
Jiels sich das be] den schroffen Gegensätzen vereinigen ?
Anderseıits dıe Grofisen Hürsten geworden un!
AÄAnno der Hauptvertreter dieser Aristokratie. Als
solcher und als päpstlicher Krzkanzler wirkte er nıcht als
Vertreter nd Verfechter, sondern als Gegner der Krone,
mifsbrauchte deren Machtmittei, 198801 sowohl den Hürsten
als der reichsfeindlichen Reformkirche nüftzen ,
gleich, dem Reiche schaden. Man ann 1Ur den
Ausruf wiederholen , den einst der Bischof VOL Konstanz

„Wehe dem Lande, ess Önıg ein iınd ist !“
Während das Königtum zerbröckelte, während seine 10010 -

archischen Eigenschaften mehr und mehr einbülste , begann
umgekehrt das apsttum sich eıner geistlichen Monarchie
auszugestalten , sich also ın offenen Wettbewerb ZUr Krone

setzen. apst- un! Hürstentum besalisen 1m Könıge den

gemeiınsamen FWFeind, und 1e8s hat Anno und Alexander —-

sammengeführt, zusammengehalten.
Die Niederlage , die sich dıe deutsche Reichsregierung

selber beigebracht hatte, konnte nıcht wirkungslos bleiben,
weniger , als bald mehrere Todesfälle eintraten, die

dıe Kreignıisse weıter triıeben. Erzbischof Wiıdo Voxh Maı-
land War des Amtes müde un starb 1im August 1071, nde
desselben Jahres verschied auch Cadalus, Anfang 10472 der
Erzbischof VOL Kavenna, der zweithöchste Geistliche Italiens,
un!: 1m nächsten Jahre aps lexander. Das Gregenpapst-
tum wurde nıcht wieder besetzt, es War innerer ber-
Nüssigkeit zugrunde angcCh, aber durch Kaiserıin gnNeES

erhielt der anzler für Italien, Wibert, den Patriarchenstghlé;é
Hauck I11, 7923
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Von Ravenna. EKr begab sich ach KRom, 6s ıhm C”
lang, die eihe erlangen : freilich einen schweren.
Preıs.

Seit Nikolaus il wurde In vereinzelten besonders wıich-
tiıgen Yällen die Konsekration mıt einer Art Ireueid Ver-

bunden, der ach dem Vorbilde des Lehnseides gestaltet.
WAaär, den der Normanne Robert Guiscard 1059 geschworen
hatte. Den ersten derartigen Schwur eistete Erzbischof
Wiıdo VOoNn Mailand, und UÜU. tat es auch Wiıbert. Derselbe
galt dem Papste Alexander und dessen Nachfolgern, die Von

den ‚„meliores cardınales“ erwählt sejen. Wibert erkannte
damıiıt gew1ssermalsen die Kardinalwahl A 1m Gegensatze

den kaiserlichen Ansprüchen. Er gelobte dann Gehorsam,
keiner Verschwörung den aps beizutreten , keine
(+eheimnisse dessen Schaden verwenden , das Gebiet
des heiligen Petrus ungeschmälert erhalten , den eın-
berufenen Synoden erscheinen und alljährlich ach Rom

kommen Der Eıd enthielt somit volle Hingebung
das Papsttum und erschien deshalb geradezu kaiserfeindlich.
Kr bıildete eine weıtgehende Neuerung, die AaUus den An-
sprüchen der Reformpartei auf Ausbau des päpstlich theo-
kratischen Systems erwuchs, War aber rechtlich entschieden.
unzulässig, weil Italıen als weltliches Reich dem deutschen.
Könige zustand, selne Bischöfe also ıtalienische Reichsbischöfe
und dem Papste DUr ın geistlichen, nıcht aber In politischen
Dingen untergeben

Kıs iragt sich N1UunNn: W1e kam die Kurie dazu, einen ihrer
gefährlichsten Gegner weıhen, wıe Wibert dazu, sich
unterwerfen ? Der Kıd War eben die Vorbedingung für die
Krlangung des Patrıarchates ; WenNn die Würde haben wollte,

mulste ihn schwören, ohl oder übel Anderseits wird
die Kurle, Hildebrand VvVOran, gehofft haben, einen Feind
durch Fntgegenkommen versöhnen, vielleicht gewınnen..

Sie durfte 1es eher glauben, als Wibert sich 1n
der etzten Zeeit sichtlich zurückgehalten atte, ein Gesinnungs-
wechsel also keineswegs ausgeschlossen schien. Mögliıch ist,

1) Hinschius, Kirchenrecht 11L  9 O9 Köhncke 16  E
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dalfs ıberts Verhalten reın auf Verstellung beruhte, wahr«-
scheinlicher aber dürfte se1ın , dafs dıe unzuverlässıge Hal-

tung des Hotes iın wirklich schwankend machte. In Itahen:
hielt 1Naln nıcht jel Von dem heranwachsenden Könige; für

eıinen überaus ehrgeızıgen Mannn wıe Wibert erschien
deshalb geraten, sich die 'T’üren 1ın Rom nıcht VeLI'-

schlielsen , bevor wulste, w1ıe sich der Salıer entwickelte:
och befand Wibert sich auf der Heimreise nach Ra-

als Alexander Il Aprıl 1073 verschied. Die
VveENNA,
Neuwahl mulste die schwebenden Fragen ber die Art der

Papsterhebung mıt voller Schärfe, verstärkt wiıeder
auf die Tagesordnung bringen, denn der Be-

setzung des Stuhles von Mailand Krone und Kurıie

heitig aufeinander geprallt, dafs Alexander den Bann ber
dıe vornehmsten äte des Könıgs ausgesprochen hatte Wie
iın dem Fidelitätseide, zeigte die Kurie auch dort, dafs S1e

sich berechtigt wähnte, ihre geistlichen Machtmittel 1ın poli-
tische umzumunzen bzw. beide als e1INs etrachten. W ollte
die Krone sich nıcht völlig verleugnen , durfte S1e 1es

nicht weıter dulden
Leıider ist unNnNsSere Kenntniıs von den nunmehr in Rom CI'=-

folgenden Ereignıssen, wıe oft, völlig ungenügend. Kıner-
se1ts besitzen WIr NUur offizielle oder päpstlich partejsche,
anderseıts ın Benzo ebenso papstfeindliche Mitteilungen ,
dafls dort ach links, hler ach rechts eıne Durchschnitts-

Die besten Nachrichtenwahrheıiıt gesucht werden muls
bieten mehrere Briefe Gregors VIL,, in denen offiziell se1ne

Erhebung anzelgt. Danach starb Alexander 44 (21 April).
Gegen se1ine Gewohnheit blieb das römische olk ruhig und
überlhiels die Leitung der Angelegenheiten iın seine , Hiılde-

brands, and Infolge stattgehabter erafung setzie diıe
Neuwahl ach Verlauf VoLx Tel agen, also auf den vıerten,
fest. ber schon nächsten Tage (22 Aprıl), als dıe Leiche
des Verschiedenen ın der Laterankirche beigesetzt wurde,
entstand eıne xyrolise Zusammenrottung des VoIkes die sıch

Vgl I} Die Wahl Gregors NI 1892, und melnen Aufsatz:

„Beıiträge ur Kritik von Bon1zo, Lambert und Berthold" 1m ‚„ Neuen
Arch.“ XL, 397

D
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WwW1e wahnsıinnıg iıhn wandte, S! dafs weder eiwas

och fun konnte. Mit (+ewalt rıssen S1e ih den
Ort der apostolischen Herrschafft. Jetzt liege ‚ermüdet
auf dem ette, könne aum diktieren un unterlasse, seine
Bedrängnıisse aufzuzählen.

Jeder, der dies vorurteilslos liest, wird eingestehen, dafls
6S sıch wenıger W1€e e1ıNe offizielle Anzeige, als WwW1e ein Ent-
schuldigungsschreiben ausnımmft.

{)a die Briefe wenıge Lage ach dem Kreignisse ab-
gefalst und wichtige Persönlichkeiten gerichtet 9
dart I0a annehmen, dals A1e die äauliseren Tatsachen nıcht
eigentlich falsch darstellen, ohl aber, dafls S1e gefärbt sınd,
dafs iıhre Triebfedern unerörtert blieben, überhaupt manches
verschwiegen wurde. Zunächst kommt der Satz 1n Betracht:
„Nam 1n morfe quidem e1us (Alexandri) Romanus populus
contra ıta quievıt ef iın INalnlu nNnOstira consılıı frena
dımisıt, u evidenter appareret, Del miısericordia hoc PFO-
ven]ısse e Iso das römische olk verhielt sich nach dem
Tode Alexanders seINeEe Art ruhlg und „dimisıit“
Hildebrands and ‚„ Consıiliı frena ““ dafls daraus erhellte,

habe Gottes Gnade gewaltet. Was ist hier 1U  - mıt 33 CON-
S1111 frena *® und Was mıt „ dimısıt“ gemeint ? Beides siınd.
unscharfe, Vox dem schrıftgewandten Gregor absıiıchtlich
klar gewählte usdrücke. „ Consili frena“ heilst wörtlich:
„„dıe Zügel der Beratschlagung‘“, wırd a 1s0 ohl als „ Lei-
tung der Wahl“ verstehen Sse1InN. Das Wort 27 dımisıt “
läfst sich mehr Passıv oder aktıv erklären: „Üüberlassen“
oder „Üübergeben‘“, das olk Jegte die „Irena“ iın (ire-
SOIS and oder es beliefs S1e darın (n in INaNlu nostra *,
nıcht „1M nostram “). Jedenfalls wünscht Gregor
mehr den Kındruck letzterer Auffassung erwecken, WOZU
au „ quievit“ palst. Demnach besafls Gregor die Leitung
des Wahlgeschäftes UunNn! das olk belie(s iıhn ruhig hierin.

Nun aber entstehen Bedenken. Wie kommt Gregor
dazu, die Leitung der Wahl besitzen ? Geschichtlich
läflst sich bis ZU diesem Zeitpunkte nıcht belegen, dafs der
Erzdiakon die Wahl leiten hatte , 1m Gegenteil , das
Wahldekret Nikolaus’ IL legt ausdrücklich die Vorwahl und
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w 45 dazu gehört 1ın dıie Hände der Kardinalbischöfe. Sach-
iıch ist SahZ unwahrscheinlich, dafs die emporstrebenden
Kardinalbischöfe un -Priester ihre wichtigste Amtshandlung
von einem Krzdiakon abhängig gemacht haben. WAar be-
richtet der mehrere Jahrzehnte Jüngere Deusdedit, dals der

KErzpriester, Erzdiakon und Primiceruius der Notare während
der Erledigung des römischen Stuhls die Iaufenden Geschäfte
habe aber damıt sind sicherlich LUr die laufenden Kanzlei-
und Verwaltungsgeschäfte , nıcht auch die Papstwahlleitung
gemeint, denn diese lag och ın der ersten Jälfte des

berJahrhunderts iın den Händen der Kardinäle
selbst wWenn WITr Deusdedit für 1073 1n weıtestem Ssınne

gelten lassen, haben WI1r TrTel Verwalter: ihrer Spitze
den 1m ange höchsten, den Krzpriester, ers als zweıten den

Erzdiakon, hier Gregor. Rechtlich steht diesem mithin auch
be]l olcher Auftassung dıe Wahlleitung nıcht in der W eise
L w1]ıe G1e ach dem Briefe ausgeübt hat; es handelt S1C.
vielmehr rein augenblicklich Tatsächliches ohne recht-
lichen Hintergrund, WOZU auch palst, dafls Gregor persönlich
der Papstmacher der etzten Zeit SEWESCH ist,

Weıiter erscheıint auffällig, dals das olk dıie Dinge gehen
lJäflst oder a verleiht, nicht die Kardinäle ; doch die

Reformparteı eigenen (3unsten dem Volke entgegenarbeitete,
es NUur q IS drıtten , TZaNZ untergeordneten ahlfaktor gelten
lJassen wollte, oder Sar dessen Tätigkeıt als eine „Insurrectio
vesanorum “* ansah Gregors Bestreben ın den Brieten ist
alles alg ordnungsgemäls untfier Gottes Gnade hinzustellen.
In Wirklichkeit aber fehlt gerade dıe Rechtsgrundlage. Da

Gregor 1U FA eın Interesse daran besalfs, das Verhalten
des etzten Wahlfaktors besonders herauszustreichen , ihm
vielmehr auf die Kardinäle und den <lerus ın Rom
kommen mulste , wıird anzunehmen se1IN:! sagt VO.

diesen keın Wort, folglich mMmuUusSsen s]ıe sich zurückgehalten
haben oder sind umganSsech worden. {[Dies wıird och deut-

lıcher, wenn nachher die Entscheidung ausschliefslich durch

1) Zoeppfel
Zoeppfel
Martens, Besetzung des päpstlichen Stuhls, 160
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das olk erfolgt, WeNn das olk Gregor 10 locum aposto-
lieı reg1m1nıs *“ reilst. Kanonisch ware e1N Zusammenwirken
Von Kardınälen , Klerus und Volk, also VON der (z+2esamt-

Das diese nıchtvertretung des Kırchenstaates ZCWESCH,
stattgefunden hat, lıegt deutlich 1n Gregors W orten, un
sucht deshalb auch den Mangel durch (xottes Gnade C1l'-

sefzen. Bedenkt Nan dals Grregor bei der Krhebung
lexanders 11 VOLr zeinem Mittel zurückschreckte, dals
1n der Lombardei das nıedere olk auf seINer Sseıte hatte,

auch 1n Rom miıt einem Teile der untersten Klassen CHNZC
Fühlung aufrecht hıelt und S1e wiederholt seinen Zwecken
dienstbar machte , erwägt INa  — dies, wird schwerlich e1n
Unbefangener ylauben, habe bei selner eigenen ahl die
Hände In den Schofs gelegt un den lieben ott walten
lassen. ])as ist nıe Gregors Art SCWESCH, nıcht bis se1ınem
etzten Atemzuge 1n Salerno.

In den Briıeten wird uu fortgefahren: „Unde aCcCePftLO
consılio hoc statuımus*®*. Was ist „ ACCEPTO consll10““, Wer

erteilt das „Cconsiılium ““. Ist „ consilium ““ alg „Beratschlagung‘“,
,, Wahl“ gemeınt, dann pafst „ ACCIpere . nıcht recht dazu,
wird A 5 at; Kintschlulsfassung‘““ oder „Zustimmung‘‘
erklärt hat eine andere Hedeutung als wenıge orte

%n C viel erg1ibt sich jedenfalls AUS der abermals En
fältig unklaren und überkurzen Wendung, dafls dıe Dinge
nıcht kanonisch geschahen, dals eINEe geordnete Kar-
dinalversammlung, welche für den Beschlufs nötig War

nicht erfolgt E  ist , ennn SONS hätte der kluge Gregor diese
wichtige, für ih entscheidend gyünstige 4C ZU1IL usdrucke
gebracht. In dieser Weise geht 16858 fort. Gregor
bährdet sich als berechtigter Wahldiktator, der sqeinerseıts
den Zeitpunkt für das Folgende bestimmt und dıes noch mıiıt
den Oorten ZU Ausdruck bringt: „ divıno {ultı auxılio staftuere-
IMUS, quod. melius de electiıone. Romanı pontificıs videretur.‘®
Hıer ist wieder nıcht deutlich, ob der Schlulssatz heilsen soll,
W3AS für die Art der Wahl besten erschıen, oder ob die
Wahlhandlung selber meınt, also, dafls vierten Tage

Du ange IL, 552
2) Wahldekre  +  Ü Nıkolaus OE Zoeppfel
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hereıts der euec aps aufgestellt werden sollte. ach dem

Wortlaute und ach den orgängen be1 der Erhebung 1ko-
Jau Il un: Alexanders I1 scheıint ersteres gemeınt se1IN :

Grregor dl miıt Gottes Beistand dıe Art der W ahlhand-
Kıs ist dıes eine völliglunz ach rel agen festsetzen.

ungewöhnliche, dem Streben der Kardinalisten stracks
Da annn NURnN auch das W eıterewiderlaufende Sache

aum och efremden : eım Begräbnıs Alexanders fällt

das böse olk über (Gregor her nd reıilst iıhn „ 10 locum
Letzteres ist wieder e1n dehnbarer Be-apostolıcı regimin1s“‘.

gTT; INa  - annn ıh: fassen : macht ihn gewaltsam
oder: reilst ihn den bestimmten Ort der apst-Papste,

herrschait: das wWar ]er Sst. etier ad Vincula. Miıt ersterem

wWware die Handlung beendet, letzterer lälst dies offen ; mMa  S

weiıls nicht, ob Gregor angenOMM! hat oder nıicht Kr ist ab-

gespannt, NnuUur A4UuS der Nominatıo YTkennt INa die Sachlage,
441e Iautet „ Gregorius 1ın Romanum ponticem electus“; also
uch dıe Namensänderung ist bereıts VOL sich

Dıe Hauptsache, auf die iın einem Briefe ankomm(t,
ın dem 1a seıne Erhebung ZU Papste anzeıgt, eben dıe

wirkliche W ahl, die vollzogene Handlung, ist mıt Schweigen
Der Armsteübergangen, oder doch LUr unklar angedeutfet.

weıls selber nicht, w1e ihm geschehen ıst, fühlt sich

maftt, dafs er a2um diktieren ann. Wie bewulst formel-
haft dabeı aber der formlose Inhalt behandelt wurde, eI'-

g1bt sich daraus, dals dıe orgänge » April gyeschahen,
dafs der erste Brief Gregors OIN Aprıl x  ist, dıe anderen
on Aprıl eHensSo lauten und auch der on noch

sechsdahin gehören scheınt. Gregor mülste danach q}

Tage lang nıcht sich selber gekommen Sse1N. Möglich
ware das allerdings; befremdlich wirkt NUur, dafs der völlig
abgespannte Mann 65 eilig hat, seine ahl schon VOLr der

Weıhe überallhin bekannt machen und dıes in st1-

istisch raffinıert schlauer und durchdachter Weıse tut.

Hau ck meint, das olk habe Hildebrand unter dem Namen

Gregor V1)1 ausgerufen, un:! damıt Se1 das Resultat herbeigeführt, über

das die Führer de Kurie bereıts schlüssig n Wie kommt das olk

dazu, seinerseits Hildebrand al Gregor bezeichnen ?
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ach alledem scheint unlls ausgeschlossen, Gregor als das

Onferlamm anzusehen, als weilches Qr sıch selber schildert,
sehr auch über den SANZECN Hergang der Schleier göttlicher
Fügung gebreitet se1n mMas Seine Bescheidenheitsausdrücke
besagen nıchts; sSıe aren damals Saln  s  F und gäbe un: KC-
hörten ZU guten 'Lone bel jeder Dhemahme eınes gelst-
lichen AÄmtes Uns dünkt nach Gregors eıgenen Angaben
zwıschen den Zeilen stehen, dafls wıe beim ode Ale-
xanders IL der eigentliche Leiter des (+anzen War , dafls
seıne Person aber klug, freilich IMIE scheinbar , zurückhielt,
eben weil es diese selber betraf. Jemand, der ernstlich nıicht
Papst werden will , annn sich dem entziehen , denn be1 den
verschiedenen Zeremonien ist doch nıcht blofs duldend,
sondern handelnd. Nachdem Hıldebrand das Zael se1ner Sehn-
sucht, die höchste Würde erlangt hatte, War ES bequem, sich
gewısserma[flsen milsbilligend ber das aufdringliche olk
aulsern.

Die Vermutung hegt nahe, Gregor fühlte sich als der
gegebene Mann, hatte aber keine Aussicht, anders als auf
unregelmäflsige Weise auf den Stuhl Petri gelangen. Und
W1e früher nıcht davor zurückgeschreckt WAar, den Mord-
stahl der Normannen herbeizurufen, scheute jetzt noch
wenıger eine unblutige, ıhm unendlich vorteilhaftere ber-
rumpelung. afls Gregor wesentlich blof(s Kandidat des unteren
Volkes, nıcht auch der der hohen und nıederen Geistlichkeit
und der Mehrzahl des Adels SCWESCH, erg1bt sich och AauUuUS
dem gleichzeitigen DBriefe des Abtes Walo auch In diesem
wiıird dıe Kınstimmigkeit und Eintracht des römischen Volkes
betont, aber nıchts VON der Geistlichkeit gesagt ( Watterich
L, (41), wobei erwägen bleibt, dafs Walo eiıfrigster An-
hänger ist

Die Briefe Gregors werden ergänzt durch den Bericht
Bonithos, also eines der schrankenlosesten Parteigänger. Da-
nach geschah, A Hıldebrand mıt der Leichenfeier beschäftigt
War, plötzlich eın Zusammenstrom Von Geistlichen, Männern
und Frauen, die Hildebrand ZU. Bischofe ausrıeten. Der
Archidiakon erschrak un 1ef ZU. Kanzel, das olk
beruhigen. ber Hugo Candidus kam iıhm und hielt,
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eine ede das Volk, worın die Verdienste Hildebrands
Als die Kar-betonte und dessen Wahl aufforderte.

dinalbischöfe, die Presbyter, Diakonen und Subdiakonen der
Sıtte gemäls gemeınsam gerufen hatten „ Der heilige Petrus
erwählte Gregor ZU Papste!“, wurde alsbald VO Volke
fortgerıssen un In St. Peter a Vincula wiıider W iıllen 1171 -
thronisıert. AÄAm folgenden Tage, qals er ber die sache nach-
dachte, ung besorgt und traurıg werden.

Iiese Schilderung sıieht AUS WIe Ausmalung eines der
Anzeigebriefe , deren Gregor jedenfalls noch viel mehr —-

ochickt hat, als uUunSs 1n dem verkürzten un zurechtgemachten
egıster erhalten SiNnd I)er Hergang ist 1M wesentlichen
derselbe, aber dıe Kınzelheiten weichen bisweilen stark ab
SO geschieht der erste Anlauf nıcht blofs VO  B Volke, SO11-

dern VOonNn Klerikern und Laıjen, dafls einıge Kleriker unter
dem Volke gewesen, ist R sicher anzunehmen, WECeLNL aber
Gregor selber 1LUFr VO „Volke“ spricht, mussen der
Geistlichen doch wenıge aufgetreten seın , dals sıch,
unmittelbar ach dem Kreignısse, nıcht auf S1e berufen
wagte. Das Verhalten des Hugo (Candıdus ist gewils richtig.
Hugo War eıne anrüchıge Persönlichkeit geworden ;
Jag nıicht 1m Interesse Gregors, seınen Anteil aller Welt
berichten. Anderseıts ist gerade ugx0S Hervortreten be-
zeichnend; INan könnte vermufen, dafs sich kein Kardinal
mıit reineren Händen dafür gefunden hat, denn dalfls SANZ
ohne W ıssen Gregors und ohne Vorbereitung gehandelt
haben sollte, erscheint uNMms bei einem Manne se1ner Art und
bei der allgemeinen Sachlage mehr als zweitelhaft. enn alles

schön klappte, dann spricht es für das Gegenteil. Die
sofortige Barzahlung für Hugo blieb nıcht AUS , schon AIn

April sandte Gregor dıesen seinen „geliebten Sohn“‘ als
Vertrauensmann ach Spanıien. Hugo W ar amı belohnt,
und Gregor W ar ihn auf längere Zeit los

ach Hugos ede erfolgt be] Bonitho die offizielle Wahl

1) Vgl über dasselbe meine Abhandlungen ım ‚„Neuen Arch.“ 111
und XI

2) Holtkotte, Hugo Candidus 20# Massıno, Gregor VIiL
1m Verhältnis ZU selnen Legaten 42
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durch das Kardinalskollegium , freilich ohne Beratung ,‘ blofs
durch Ausrufung, sich die Inthronisation 1n St. Peter
chlofs Hier darf ohl bestimmt ausgesprochen werden: wäre
eine einmütıge Erhebung durch das Kardinalskollegium
erfolet, hätte Gregor sicherlich in den Briefen davon berichtet.
Der Umstand, dafls nıchts ber Q1E äufsert, beweıst, dafls
S1e nicht stattgefunden hat

Bonithos Bericht biıldet den Übergang einem CN-
scheinlich später ZU Z wecke der Veröffentlichung zurecht-
gemachten kurzen ‚, W ahlprotokolle *, worın cs heıilst:
R Aprıl, Begräbnistage Jexanders I; sel, damıt der
apostolische Stuhl nıcht lange des eıgenen Hirten beraubt GI'-

scheine, ın der Basılika St. Peter a Vincula das gesamte
Kardinalskollegium versammelt SCWESCH und habe In egen-
Wart Von Bischöten und Abten, mıiıt Zustimmung von W elt-
und Klostergeistlichen und Zurutf VO  w} Laıen, den SaNZz VOT'-

trefflichen Archidiakon Hildebrand ZU aps unter dem
Namen Gregor erwählt.

Dieses Protokoll ist NUr halbwegs in offizieller Korm AUS-

gestellt und durch seıne Lobhudelejen Hildebrands SaNZz en -
jektiv gehalten. Hs gehört eigentlich nıcht in das egıister
hineıin un widerspricht, W1e 1INAan sıeht, ın allem den Brieien
des Papstes. ährend hier die orgänge gewaltsam un tumul-
tuarısch erscheinen, geschehen S1e 1m Protokolle feın säuber-
ıch geordnet. Zium Berichte Bonithos stimmen 441e nıcht iın
einer , eigentlich der wichtigsten Sache: während bei ihm
die Wahl noch 1 Lateran erfolgt, findet S1e 1m Protokolle
ın St Peter ad Vincula statt Demnach ıst auftf das Protokaoll
Sar nichts, auf Bonitho eigentlich UUr insoweıt eLwas

geben, qls er die Beteiligung des Hugo Candidus erzählt.
Beachtenswert bleibt noch, dafls die Weihe nıcht mıt der

Inthronisation verbunden WärT, W ASs SONS als üblich bezeichnet
werden dart auch nıcht nächsten Sonntage, sondern erst

Junl, a1sO mehr als ZWel Monate später geschah. Die

1) Freilich kommt hier In Betracht, dals Gregor noch nicfit die
Presbyterweıhe a  In doch War dies ach alteren Vorgängen keıin abso-
luter Hinderungsgrund ; INAal nahm ann die Weihen gleich nach-
einander {{
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Gründe dafür wıssen WIr nıcht, aber S1e mussen schwer-

wiegender Art DKEWESCH se1n , weil Gregor Ja dıe Kirchen
innehatte, ın denen sSonst gewöhnlich dıe W eiıhe vorgenomm

W1e diese miıt derwurde. Wır werden och sehen,
AÄnerkennung des Königs zusammenhıng; ach Gregors An-

fangsbriefen erscheıint aber keineswegs ausgeschlossen , dafs

dıe —_- Erhebung sehr „Volkssache‘“ Wal, dals be1l der
Inthronisation un gleich nachher dıe Kardinäle, auftf dıe eSs

ankam, ehlten bzw nıcht haben rst Urz ZUVOL,
beım FPapste Benedikt A hatte in  Ta den FWall gehabt, dafs

nıcht durch einen Kardinal dıe Weihe erhielt, Wa ihm
qlg schwerster Vorwurf angerechnet wurde;: Gregor War

klug, sich dem Gleichen auszuseftizen. W as wollte,
das apstfum , hatte zunächst ; jetz kam 6> darauf A
1eS möglichst legitimıeren. Im Besıtze der Macht durifte

der eıt und seiner werbenden Klugheit schon etiwas Ver-
irauen schenken. Durch eine überstürzte Weihe konnte er

jel verlieren , durch eine ZW ALr verspäftete, aber ordnungs-
gemälse alles gewinnen.

(GGehen WIT den Berichten über, dıje Ungünstiges VO  >

der Wahl wissen Wiıdo voxn Kerrara SaQt, Lieute, die der
Kur beigewohnt, hätten yesagl, dals Gregor 1n der Nacht,
die auf Alexanders Tod folgte, eld unter das Volk verteilte
und alles vorbereitete, gewaltsam erhoben werden. o

geschah 6> auch. Als dıe Leiche och nicht einmal bel-

gesetzt War, jef das Volk ZUSAMMEN, ergr1ff Hildebrand un
wählte ıhn Bezeichnend ist hier wieder dıe etonung des

Volkes, SaANZ w1e iın den Brieten des Papstes.
uch ın dem Briefe Könıg Heinrichs Gregor | findet

sich, g@e1 durch List, eld un Gewalt emporgekommen
Dies wurde weıter ausgeführt durch Hugo Candidus auf der
Brixener Synode VOL 1080

Demnach hätte Hildebrand 1n der Nacht, ın der die
Leichenteijer Alexanders yeschah, die 'Tore und Brücken

Koms, ihre Türme und Triumphbogen samt dem lateranen-

Vgl meıine Abhandlung: .„Die Wahl Gregors „ Neues
Arch.“ XIIL, 309
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sischen Palaste mit Bewafineten besetzt, dıe Geistlichkeit,
damıt G1E nıcht widersprechen WaSC, weil keiner iıhn
wählen wollte , durch dıe gezückten Schwerter der Gefolgs-
leute erschreckt. Gregor WAare früher auf den bischöflichen
Stuhl SCSPFUNGSECN, als die Leiche beerdigt worden. Während
einıge das Dekret des Papstes Nikolaus iıhm 1n das (+e-
dächtnis zurückriefen, wonach nıemand ohne Zustimmung
des Königs Papst werden dürfe, leugnete Cr, dafs irgendwo
VOoON einem Könige Wıssen habe, un behauptete, könne
die W illensmeinung der Vorgänger vernichten. Kr sSe1 nıcht
Von ott gewählt, sondern habe s selhst miıt Gewalt getan
und habe old entgegenwerfen lassen.

Selbstverständlich ıst dieser Bericht eines Mannes, der
AUS einem Parteigänger Gregors dessen heftigster Wiıdersacher
wurde, nıcht in allem SCHNAU nehmen. ber WIr würden

weıt gehen, wenn WIr diese Angaben des besten Kenners-
der Sache SANZ verwerfen wollten. Manches AUS den Briefen
erhält lJ]er se1ne, wenngleich efwas übertriebene Aufklärung.
Die auffällige Zusammenrottung des Volkes, die Gregor g-.
waltsam emporgehoben haben soll, findet ihre SANZ natür-
liche Krklärung ıIn der Mache und Nachhilfe der Hildebrand-
schen Parteigänger. (+anz richtig ıst. hervorgehoben, dafls
die Geistlichkeit den leidenschaftlichen und gewaltsamen Re-
former nıcht ZU Papste haben wollte. Sehr wahrscheinlich
ist der Wiıderspruch mıt Hınweisung auf das ahldekret
Nikolaus’ HE weil alles gewaltsam und überstürzt VOT sich
SiINg. Wır sehen, dafls Gregor vorsorglich klug den Lateran
hatte besetzen lassen , ihn als Ort der Handlungen
benutzen.

Ahnliech weiıls Benzo: Gregor Se1 ohne Zustimmung VO  5
Klerus un Volk inthronisıert, gleich ach Alexanders Fod,
eil fürchtete, bei Verzögerung könne eIN anderer CY'-
hoben werden. Keıin Kardinal habe se1INEe Wahl unfer-
schrieben , der Abt VON Monte Casıno iıhre Überstürzung
dem Papste ins (Gresicht 1uinein getadelt. Das uns über-
jeferte Protokall zeigt tatsächlich keine Unterschriften, 1908828  —
mu[fs also auch nachher noch nıcht gewagt haben, solche
anzufügen.
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In einem Brietfe dıe rätin Mathıilde VO  5 Tusejen

sag Hugo Voxn Lyon später VON dem Papste Viktor 111
AUuS. „ In q uot et quibus locıs electıonem SU am (Gregor VIL.)
NO  ( secundum Deum, sed tumultuarıe factam AaASSEVEeTAaNS

publice refutaverıt, et NUNYUAHL adquievısse vel 1n PCI-
petuum adquieturum au b terribilı attestatione aflırmaveriıt,

ordine seribere omittimus.“ Vıktor 111 War bekanntlich
der Abt Desiderius VOL Monte Casıno, VONn dem SaNZ
abhängıg auch Benzo wulste, AUSs dessen Angaben die Stelle

erklären se1n wird. Desiderius züurnte ber das Un-
kanonische der Wahl und sagte öfters und verschiedenen
Orten, werde sich nıe dabeı beruhigen. Dies schlielst
natürlich nıcht AUS , dals iın der Folge, als Gregors
(zxestirn gewaltig emporstieg, doch tat; W1e viele Geistliche
haben damals nıicht die Farbe gyewechselt. 6CI  — aber
Desiderius anfangs derartıg entrüstet WAaLrL, erscheint der
erstie Brief Gregors, worıin den Wahlhergang schildert, In
eigentümlichem Lichte, ennn gerade Desiderius ıst der-
selbe gerichtet. Der Brief könnte demnach mehr eıne Parteı-
schrift seınen (+unsten se1n, als eine objektive Anzeılge.

ält INa alle Berichte SamMmMcl , darf un: Er-
achtens aum eın Zweifel obwalten, dafls Gregors Erhebung
auf einer wohlangelegten Intrıge beruhte, wobel die wıder-
strebenden Klemente überrascht und niedergehalten wurden.
Bei dem Kmporkommen gewaltiger Männer, wıe Gregor VIL,,
Napoleon _ Cromwell U. A 9 darf 10a  — eben nıicht nut dem
Mafse des deutschen Gelehrtenspiefsbürgers essechu©.

Gregor War tür dıe Papstwürde der gegebene l\_/Iann.
Um beachtenswerter erscheıint die Abneigung der Kar-
dinäle ihn, und doch auch wieder verständlich. Kr hatte
sich bisher als Herrennatur, hatte sich hochfahrend, anmalsend,
gewalttätig erwıesen. Es durfte als sicher gelten, dals auf
dem Stuhle Petr1 die Zügel der (Gewalt straff anziehen, dafs

keine Nebeneinflüsse dulden, dafs er das apstium selbst-
herrlich gestalten würde. Nun Wr aber die Macht und der
Einflufs der Kardinäle während der etzten Zzwel Jahrzehnte
gewaltig gewachsen. Sıe wünschten Anteil der kKeglerung
und womöglıch einen Papst, der HUr als prımus inter
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erschien. Eın starker WAar iıhnen un bequem, J2 geradezu SC-
fährlich; NUr ein gefüglger konnte ihnen genehm Sse1IN. Die
Wahl Voxh Gregors Nachfolger beweıst das ZUTF Genüge.

Wır werden späfter och näher auf das Kmporkommen
der Kardinäle eingehen, bemerken 1er Nur, dafls Gregor für

Krderen Stellung VOL orolfser Wichtigkeit geworden ist.
verhinderte , dals 171e Minister der Kurie wurden, und e
staltete 1E vielmehr Dienern des Papstes, freilich in der
Weise, dalfs dıe verstärkte Macht, der erhöhte Glanz des
Stuhles Petri auch ıhnen zustatten kam und ihre Stellung
ach aulsen hob gleich der des Meısters. Wiıe wen1ıg sicht-
baren Einluls Gregor den Kardinälen einräumte, mMag daraus
erhellen , dafs nıcht eıNe einzige selner Bullen eıinen Kar-
dinal als Zeugen aufweıst , sondern dals G1@e sämtlich VO.

Papste allein ausgingen.
Die Kunde Vonmn der Erhebung Hildebrands muls aulser-

halb Roms den stärksten Eindruck gemacht haben Wiıe bel
derjenıgen lexanders suchten dıe patariafeindlichen 1,0m-
barden unter Führung des Kanzlers VOoNn Italıen , Jetzt des
Bischofs Gregor VO:  } Vercell:, die Wahl vorzugehen. S]je
bemühten sich e1ım deutschen Hofe, dafs die Bestätigung
VeErsaget. Ebenfalls ein 'Teil der deutschen Bischötfe geriet 1ın

Beunruhigung. Entsprechend den Lombarden drangen auch
S1e In den König, dals die W ahl, die ohne se1ın Zutun g-
sehehen sel, für ungültig erkläre. S1e sollen ihn darauf aut-
merksam gemacht haben, dafs selber schwer geschädıgt
werden könne, WEeNnN nıcht rechtzeıtig einschreite. Sso
schickte Heinrich denn alsbald einen Bevollmächtigten , wl1ıe

heılst den Graten Eberhard, ach Kom, Genugtuung
fordern. Hildebrand konnte iıhm amı entgegentfrefien,

dafs S1e bereits seinerseıts durch eine Gesandtschaft den
König uÜun!: durch die Verzögerung der Weihe bis deren.
Rückkehr geleistet sel

äahrend 11LAal früher sehr Lamberts Angaben folgte, scheint.
m1r jetzt die Neigung vorhanden SEe1IN, J1e auch da verwerfen,
keıin genügender Grund obwaltet. Bereits 1m „ Neuen Arch.“ XILL
339 w1es ich darauf hın, dals Lambert oet War un:! als Mönch miıt welt-
gehender Einfalt schrieb. Leicht giNng ıhm die Pha.ntgsie mit dem durch,
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Unmittelbar nach se1iner Erhebung scheıint Gregor eine

gewaltige Rührigkeit entfaltet haben, von der das Re=

gistrum augenscheinlich LUr eınen geringen , ohl Aa UuS-

gewählten Niederschlag bringt. Möglicherweise hatte Herzog
Gottfrıed der Jüngere, der (5emahl der Mathilde VOL Tuscıen,
schon be1l der Erhebung seine Hände 1mM Spiel, wI]ıe das LUuSs-

cische Haus bei der VONn Nikolaus 11 un Alexander I88
nicht unbeteiligt KEWESCH WL Alsbald muls der Herzog dem

Papste seinen GHückwunsch gesandt haben, denn schon VO

Maı besıtzen WIr dessen Dankschreiben. Am wichtigsten
War natürlich dıe Stellung Z Könıge. ach Bonitho VOI-

sammelte Gregor zuverlässıge Männer, beriet mıt iıhnen un
kam ZU dem Ergebnisse , dals dem Könige se1Ne Wahl
durch eıne eıgene (+esandtschaft anzeıgen wolle eden-
falls aollte s1e auch WESZECN der AÄnerkennung verhandeln

was wirklıch wulste, weshalb S1e ergänzte, wWeEeNnNn e Kenntnisse ver-

sagten oder ungeNaUu blieben So dürfte uch 1er der all SeIN !

dem, was von den Vorgängen In Deutschland redet, cheıint nıcht
übel unterrichtet TEWESCH seIn, während In den Sachen, die sich

Kom absplelten, seıne Diıichternatur nachhalf. ber uch selbst hıer
dürfte er nıcht schlecht sein, w1e eyer VvVO (IL, 841)
nimmt. Die Angabe über dıe ‚„ Proceres ” ist. insofern richtig, als
sich ILalen handelt, und unNseTe mehr als lückenhafte Kenntnis
schliefst keineswegs AUS, dafs nicht en eil des Adels WAar

und mithandelte. Später nennt Lambert 1UX die „ Roman1”, die ih:

wählten Natürliıch ist, dıe ede Hildebrands eIN Erzeugn1s des Erzählers,
doch entspricht S1e insofern der Wahrheıt, als er sa er Se1 gewaltsam
VONI den Römern erhoben; auch daran dürite etwas Richtiges seIn, dafs
6X ge1ner €l die ‚„ CEerta legatio ”“ abwarten wolle ; es wird se1n

elgener Gesandter gemeint se1N. Eınen zwingenden Grund, die Botschaft
des Grafen Eberhard abzuweilsen, kann ich N1C erkennen, da WITr J2
Der dıe Einzelheiten 1el wen1g unterrichtet sind. ID erscheint nicht

ausgeschlossen, dafls der jJunge König anfangs brüsk vorgehen wollte. anz
falsch ist, der Weihetermin , doch ist. das eine 4C für sich, über die

Gerade bel einem Manne w1ıeLambert ‚.hen schlecht unterrichtet Wäar.

Lambert darf 104 nicht zersetzend kritisch vorgehen.
Wır wissen über die Gesandtschaft LUr durch Bonitho, und

In einer Art, welche teilweis dıe Unrichtigkeit en ZUur Schau rag
als die (Jesandtschaift stattgefunden hat, darauf deutet auch, w1ıe WIre  ——  —b
sahen, Lambert. Der Brief Gregors Gottfried schliefst S1e nıcht AUS,
weıl darin augenscheinlich weitergehende ane des Papstes und 1ne
andere für später geplante Gesandtschaft in Betracht kommen. als es

A LUn  e —E B  E
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{)as KErgebnis der ofe unberechenbar zusammenlaufenden
Einflüsse WAar e1inNn Umschwung zugunsten Gregors. Der König
sandte den italienischen Kanzler Gregor ach KRom, die
W ahl bestätigen und der Weihe beizuwohnen. Man sıeht,

muls be1i otfe VODN den verschiedensten seıiten gyearbeitet
SeinN. W egen der anfangs offenbar ungünstigen Stimmung
werden starke Hebel angesetzt sein. Gregor betonte nach-
drücklich Se1N W ohlwollen für den König, Uun! Ssein klug er-

WOZCNCS Werben erhielt Rückhalt durch dıe Gesamtverhält-
N]SSE des Reiches. Von vornherein War dıe Stellung se1nNes
(+esandten günstig, WEn INa  S die Krhebung Alexanders ı88
W Dessen Nachfolger sich LWar wählen lassen,
aber dıe Handlung nıcht ZU Abschlusse gebracht ohne Be-
agen des Königs. Dies mulste schwer 1Nns Gewicht fallen,
enn durch SeINE Anerkennung und durch die Anwesenheit
eines könıglichen (+2esandten bei der Weihe bewahrte
wenıgstens ormell eine Miıtwirkung. ID War die Reihenfolge
gegeben: Wahl, Zustimmung, Weıihe; und diıes bedeutete
eınen wichtigen YHortschriutt gegenüber der Kinsetzung Alexan-
ders. Ob die Aufstellung eines Gegenpapstes mehr Nutzen
gewähren würde, mulste äulserst fraglich erscheinen.

Überdies wird Gregor es nıicht schönen W orten haben
fehlen lassen. Schrieb doch AIl (Aottfried : „Über
den Könıig kannst du uNseTe Gesinnung un W iıllensmeinung
völlig erkennen ; denn WIT ylauben, soviel WIr hel dem
sıch bel der Gesandtschaft „ANUr einen Ausdruck gebührender Höf-
lichkeit‘“* handeln sollte , WI1e Meyer VO Knonau 1, 210 meılnt, ıll
unNns nicht in den Sinn; azı WAar die ac. be1 der drohenden feind-
lıchen Parteinahme des Königs ernst. In selner an sich unmöglichen
Begründung läfst Bonitho einflieflsen : y  S 1USs eleetioni ASSCHNSUM pPre-
bulsset, sc1l. rex.' Dies entspricht der Sachlage und der sogenannten
päpstlichen Fassung des ahldekrets Nikolaus’ :17 Zustimmung nach
vollzogener Inthronisatlion. Gregor muls bestimmte Gründe gehabt aben,

er ehr a {S ZWwel Monate mit der Weihe wartete, und da eI'-
scheint als das zunächst Liegende, dals se1nN rechtswldriges Kmpor-
kommen womöglich durch die könıgliche Zustimmung genehmıigen lassen
wollte. Der König schickt ann auch den Kanzler: damıt „ eIUS
(Gregoril) electionem firmaret‘®. hne Zustimmung des Kön1gs hätte der
Kanzler Uun! die Kalserın nicht der Weihe teilnehmen können.
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Herrn wiıssen , nıemand ann uUuNs vorgez05ch werden , dafls
für den gegenwärtigen und den künftigen uhm des

Könıgs mehr VO Sorge erfüllt oder ın vollständigerem Grade
von guten W ünschen durchdrungen wäre.‘ ben Nal

erst oxrolse Schwierigkeiten auf deutschem Boden beseitigt und
andere drohten ; das wichtigste Herrscherhaus Italiens, das
von Tuscıen, hielt Gregor. So 39 an endlose Ver-
wickelungen auf der eınen Seite , während aut der anderen
der neue aps dem Könige miıt einem formellen Zugeständ-
nısse entgegenkam. ach al den Fehlschlägen der etzten

Man machte des-eit konnte 1na. damıt zufrieden se1In.
halb A4AUS der Not eıne Tugend un!: bestätigte die /ahl

durch eine zweiıte quf-Dıiıe erste Gesandtschaft wurde
gehoben.

Am Sonntage dem unı erfolgte die Weıihe Gregors.
Neben dem Kanzler als Vertreter des Königs wohnte dıe
Kaiserın Agnes und die Herzogın Beatrıx der Heier bei.
uch Herzog Gottfried weilte vorübergehend 1ın Rom Was
durch dıe Wahl gesündıgt , War durch die Weihe gesühnt.
Gregor stand da A einzıger un rechtmälsıger Nachfolger
Petri

als er dıe Zustimmung Heinrichs gehabt hat, ist AUS

dessen Brief VO Jahre 1076 .„Hildebrand den falschen
Mönch‘““ folgern. Da zaählt der Könıg alle die Nieder-

trächtigkeıten Au durch cdiıe Gregor das Pontihkat erreicht
habe Schlauheit, Geld, Clique und Gewalt 1. aber sehr be-

zeichnend, verlautet nıchts davon, dafls er SC die ahl-
ordnung, dafs ohne königliche Zustimmung aps geworden
sel, Was 1n diıesem Briefe unfraglich ZU erwarten SEWESCH
wäre, da von seıten des Königs AR stärkster Beweıs der

Unrechtmäfßfsigkeit verwendet werden konnte.
Das Pontihnkat Gregors VIL bedeutet eine eue Zeit 1n

Konnten die ersten beidender Geschichte des Papsttums.
Salier och als „ Statthalter Christi“ und „Leiter der Kirche
Grottes“ bezeichnet werden, sprach Jetz der aps unfter
dem drıtten Salier AUS: der hl Petrus se1l der Herr und der

Mon Germ Leg. 1, 477
Zeitschr. K.- AL 23
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Kaiser nächst ott und C der Papst, der Nachfolger und
Stellvertreter eir]ı

Die rechtlichen Bezıiehungen des Könıgs ZUr Papstwahl
jetzt beendet, und och gelegentliche gewaltsame

folgten. Sie tragen einen gemeinsamen Zug, der nahe
Wechselwirkung ZULC Krone zeigt. Mıt Gregor VIL begann
das VO. Papsttume begünstigte Gegenkönigtum, dessen natür-
lichen Rückschlag ein mehr oder wenıger königliches Gegen-
papsttum bildete, das freilich nıicht annähernd den Umfang
und die Bedeutung SEeINES Nebengängers erlangt hat

Die ersten Hauptwidersacher fand Gregor iın Italien,
sich nde 1075 der KRıng seiner Hauptgegner INeN-

schlofs in Wibert voxn Kavenna, em Kardinale Hugo (Can-
dıdus, dem römischen Pröfektensohne Cenecius un dem KErz-
bischofe Thedald von Maijiland. Gegor SINg S1e VvOor,
bannte und suspendierte s1e, ohne freilich 1e1 erreichen.
Hs Wäar dıes NUur das Vorspiel ZUr Haupttragödıe, dem
offenen Bruche, der bereits Anfang 1076 zwıischen dem
Papste un Könıg Heinrich eintrat. Nun folgte der Triumph
des Papstes Canossa, dann aber begannı SeIN Stern sinken.

Alg Gregor den Gegenkönig Rudolf anerkannt und den
Bannfluch ber Heinrich erneuert hatte, traten 1080 1n
Mainz deutsche Erzbischöfe und Bischöfe königlichen
ofe ZUSAIMCN , erklärten iıh seines AÄAmtes verlustig und
beschlossen, einen anderen Papst wählen. Dies geschah
och ın demselben Jahre Brixen, sıch auf Befehl
Heinrichs 30 deutsche un iıtalienische Bischöfe mıt vielen
welitlichen Grofsen, dem Kardinale Hugo un ohl auch
einıgen unzufrıedenen Römern veremi1gten, Gregor auf Hugos
Anklage hin absetzten und den Führer der Kaiserpartel 1ın
Italien , Wiıbert VO  w} Kavenna, ZU. Papste erhoben. Er
nanntfe sich mıt Anlehnung den ersten deutsch-kaiserlichen.
Papst Klemens BEE Ausferlch schıen die Aufstellung W ı-
herts der des Cadalus entsprechen, innerlich aber be-
deutete G1E SANZ etiwAaSs anderes. Damals War Alexander IL

1) ff Y Geschichte der Kirchenverfassung Deutschlands
1m Miıttelalter I 167; Hauck IIL 162
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unkanonisch emporgekommen, der Hof betrachtete den Stuhl
Petrı als erledigt und HNefs ı3: HNEeuUu besetzen ; anders Jetzt :
Gregor VIL War VO Könıge qls aps anerkannt, und das
Amt wurde auch damıt nıcht irel, WeNn 103  - erklärte, der

Träger desselben Sse1 unwürdig, es ZU bekleiden WAar hatten:
(Otto und Heinrich 11L bereıts Päpste entfernt ; aber
WAar im Einklange miıt dem rechtlich zuständıgen Hauptfaktor,.
miıt Klerus und Volke VOoN Rom geschehen, und überdies han-
deite eESsS sich nıcht kaiserlicherseits anerkannte Männer.

Kailser, Klerus un olk bildeten die Wählerschaft, WwW1e
S1Ee das Amt übertrug, konnte S1e s auch nehmen.
Die ähe VvVon KRom, oder KRom selber , also der W ahlort;
wurden gewahrt. Demnach bıldeten die Ab- und Fınsetzungen
der Iteren Zeıt einen Rechtsakt, indem 102  > Stelle eınes
unwürdigen einen würdigen Nachfolger Petrı1 erhob Kın
Eıinspruch den aps erfolgte deshalb auch:
nıcht, oder WeLnNn es geschah, galt als Aufruhr, denn der
eEUEC aps War der echte und einzıge. (3anz anders
Brixen, da wurde rundweg ein Gegenpapst aufgestellt, se1ne
Kınsetzung Wr e]ıne Kampfhandlung, eine Machtfrage.

ber dıe Art der Erhebung Wiıberts sind WIr, wıe
oft, ungenügend unterrichtet. AÄAus einem vorangeSaNSCcCHNCH
Briefe Heinrichs ersehen WIr, dals noch durchaus auf demSaı 7 s C N A U Maa D A oden Heinrichs BB also wesentlich Ernennung durch den
Könıg stand, WOSESCN dıe Bischöfe das Papstwahldekret 1ko-
laus’ 11 Vor Augen hatten, das sıch aber be1 dem Mangel

Kardinälen, DZwW. bei der Anwesenheıt eines einzelnen
Kardinalpriesters: des Hugo Candidus, nıcht durch-
führen hels Die Wahl WwIıird folgendermalsen geschehen sein :
Wibert wurde VvVoNn den autf der Synode anwesenden Bischöfen,
ın erster Lıinıe VOoOnNn Hugo, öffentlich in Vorschlag gebracht
bzw. als Erwählter aufgestellt, worauf Heinrich ıhn qls König
und Patrizıus anerkannte , oder richtiger : die Vorwahl
einer Vollwahl machte, bıs schliefslich der Umstand, ın dem
sich einıge Römer befanden, seıne Zustimmung gab Tat-

Die Quellen bei Martens I: 205 Uns scheıint Bonıtho9 hier
gut unterrichtet ZUu seIn, während die deutschen Quellen ZUuU kurz sind

AB E 3 *
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sächlich a 1s0 bewegte sich der Hergang, W1e bei der Kr-
hebung des Cadalus, STAr ın den YHormen der Zeeit Heın-
richs H1, W4S be] dem Übergewicht des Königs Ort und
Stelle auch nıicht anders sSe1n konnte.

Bezeichnend ıst, wI1ie MNan die Mängel empfand, die den
Brixener Vorgängen rechtlich anhafteten, und W1e iNAanlnl S1e

vermeıden suchte.
Der eINZIS anwesende Kardınal Hugo unterschrieb das

Dekret nıcht 1Ur für sich, sondern im Namen aller römiıschen
Kardinäle Ssonst haben OBHSA Bischöfe unterzeichnet, qls eiInN-
zıger Lale: Könıg Heıinrich, un ZWaLr etzter Stelle Da
NU. och andere Laien ZUSESCN aALCNH, weıst die Zeugen-
liste auf die Absicht, das (Ganze als Synode und nıcht als
Keichstag kennzeichnen.

Ks ist ein Beweis VonNn der Klugheit und Tatkraft Wi-
berts (Klemens’ JIL.), dafs sich trotz der völlig ungenugen-
den oder ZahZz ausbleibenden Unterstützung Heinrichs in
seiner schwierigen und undankbaren Rolle als Gegenpapst
behauptete , und ebenso ıst e1nN Anzeıichen der ın Italıen,
al hst 1ın Rom och immer nıcht unterdrückten feindlichen
Strömung, dafls INa  r ach iberts ode wıederholt ZUTr Kr-
hebung e1nes Nachfolgers schritt. Freilich scheiterten alle
diese Versuche der Wucht der Verhältnisse. Kaum War

1m Jahre 1100 dıe Nachricht VO Ableben des kaiserlichen
Papstes in Rom eingetroffen, alg die Widersacher Paschals Il
möglıchst schnell in f Peter den Bischof T’heoderich VOL

f Rufina erhoben. ber wurde VO  > den Anhängern
Paschals ergrifien und 1m Kloster La ava als Mönch e1IN-
gespertt. Die Gegenpartei zeigte sich dadurch keineswegs
entmutigt, sondern wählte Jetz In St. Apostoli den Bischof
Albert VonNn Sabina, der sich ın einem testen Hause ber
100 Tage hielt, bis CT, durch eld verrafen, Paschal AUS-

geliefert un! ebenfalls einem 1im normannıschen Reiche Or

und dabei, W1e schon firüher geschah, die Sache mehr als die orm
ZUTN Ausdrucke Yachten. Wır stimmen deshalb der Auffassung Meyers
11L  9 294 nıcht bel, sondern schliefsen 98 der freılıch ur angedeuteten
Haucks ILL, 821

1) Mon Germ. Leg. : Deck. 1V, E 120
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egenen Kloster übergeben wurde. Es handelt sich hierbei
römische Lokalvorgänge; dafs siıch dıe AufständischenI ca u 8 JN BA k E a aber doch alg kajiserliche Anhänger befrachteten, hegt schon

in den Umständen begründet un scheıint auch daraus
erhellen , dafs Theoderich sıch einer Nachricht zufolge ZU

Kaıser begeben wollte. Die römıschen Annalen NeNNECIH seine
Wähler: Parteigänger Klemens’ AJ

Das doppelte Mifsgeschick brach für einıge Jahre dıe
Widerstandskratift: Jag klar, ohne deutsche Hılfe lefs sich
nichts erreichen. Da der Kalser fern un jel be-
schäftigt WAar, wandten die Unzu{frıedenen ihr Auge auf den
mächtigsten kaiserlichen Beamten in der Nähe, aut den
Reichsministerialen ErNEr, den Heinrich 190801 Herzoge un
Markgrafen VOonNn Spoleto un Ancona eingesetzt hatte ugen-
scheinlich 1m Einverständnısse miıt mehreren römischen Adels-
häuptern brachte derselbe eine teilweıse AUS Deutschen hbe-
stehende Truppenmacht USAaMIMMCH , benutzte 1105 die Ab-
wesenheıt des Papstes ıin der Leo-Stadt, sich nach Rom

begeben und sich mıt seinen Parteigängern vereinıgen.
Im alten Pantheon (Sta. Marıa Rotonda) begann eine Ver-
sammlung VvVon Geistlichen und Laijen tagen, die Paschal

\\ als Ketzer verurteilte und se1ine Stelle den Krzpriester
Maginulf erhob Dieser nanntie sıch Silvester un wurde
1m Lateran geweiht. Seıine Gefolgschaft War derartıg stark,
dafs Paschal sich auf die Tiberinsel zurückziehen mulste. Kıs
kam heftigen Strafsenkämpien , dıe zugunsten Silvesters
ausfielen : Deutsche und Römer ochten jer Schulter
Schulter. ber der Bund War nıcht VOon Dauer, Die eld-
mittel begannen auszugehen, wird Zerwürfnıssen De-
kommen und der römische Anhang abgebröckelt se1in. Sil-
vester un! W erner mu[fsten Rom verlassen ; G1e behaupteten
siıch noch einıge Zeeit 1ın Tivoli, dann weıter nach Osimo

ziehen und damıt ihre Sache verloren geben
Wie sehr Sılvester dennoch 91S kaiserlicher aps galt,

zeigen die orgänge JA 1E Kır befand sich 1ın der Umgebung
K.önig Heinrichs N: als derselbe nach Rom kam; augenschein-

1) Jaffe, Reg, SPE i WTG A GE A E e A OE
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lıch , Jje nach Umständen verwendet werden. Nun
schlofs Heinrich aber Frieden mit Paschal. Damıiıt War eın
Raum mehr für ein Gegenpapsttum ; dessen Träger mulste
also se1n Amt niederlegen un dem Dleger Treue un (Ge-
horsam geloben. Er wurde milde behandelt, enn durfte
mıt W erner Von dannen gehen und bei ıhm hıs seiIn
Lebensende bleiben.

'Trotz aller dieser Vorgänge verhielt sich eiNn Teil der Römer,
zuma|l des Adels, dem Papste Paschal feindlich. Und 1es
mulste unter Umständen gefährlich werden, weil Heinrich
Sse1In Auge gelegentlich stark auf das Papsttum richtete, dessen

dringend bedurfte, weıl ihm der Einflufls auf die deutsche
Kirche immer mehr entglıtt. Da wollte der Zufall , dafs
gerade In Italien weıilte, als Paschal starb. Die Kardinäle,
sıch der (+efahr bewulst, traten schleunigst geheim ZUSAMMECN,
wählten und inthronisierten den Kanzler Johannes unfer
dem Namen (Gelasıus IL Kaum wurde dies ruchbar, ls
Cenecius Frangipanı mıiıt Bewaifneten in die Versammlung
der Kardinäle einbrach un (+elasıus gefangen fortschleppte.
Diese Gewalttat wirkte in umgekehrter Richtung, denn 1E
vermehrte den Anhang der Gegenpartei. Frangipanı mulflste
den Papst ausiiefern , dem alsdann das olk huldigte. Die
Weihe aber konnte noch nıcht stattünden, weil (Gelasius erst
Diakon Wäar; vielleicht auch wollte er sich nıcht schnell
weihen lassen , erst eine Verständigung miıt dem Kaiser
anzubahnen, oder es drängten die onsuln auf Unter-
Jassung, und hinter den Konsuln stand der Einflufs des Cen-
C1Us Frangıpanı. Die Dinge lagen demnach ähnlich wıe bei
der Wahl Gregors VIL,, NUur dafs dıe Rechtsgrundlage des
Gelasıus unvergleichlich besser WAAT.

Die Konsuln, denen daran gelegen se1nNn mulste, uhe und
Frieden 1ın Rom erlangen, sandten den Kaiser, der
sich unfern Turin aufhielt. Diesem erschien die Sachlage
günstig, durch 1ıst und Gewalt etwas erreichen. Kır
zeigte sich nıcht abgeneigt, Gelasius anzuerkennen , Z0Z dıe
Sache aber in die Länge, nämlich 15 (Ostern hinaus. Als

durch seinen offizıellen Bescheid Zeit haben
glaubte, machte sich schleunigst geheim auf und erschien
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überraschend März in Rom och Wr (Gelasıus nıcht

geweiht, och 4180 nıcht tertiger aps Bekam ihn 1n
dıe Gewalt, wiıie einst Paschalis in Händen gyehabt hatte,

lNels sich vielleicht das Racht der Investitur und der
I aiserlichen Wahlzustimmung VO  F ıhm ETrPTFESSCH. ber der

aps vergalt Schlag miıt Gegenschlag. Noch in der Nacht
verliels den Lateran und entwich unentdeckt iın aben-
t+euerlicher F'lucht nach (xaeta

Inzwischen hatte Heinrich die Römer versammelt und
hbeschlofs mıt ihnen, den aps ZUE Rückkehr aufzufordern.
Der Kalser versprach, dessen Weihe nıcht hindern,
wofern eın friedliches Abkommen zwischen Kıirche und
Reich gewährleiste. (4+elasius machte es jetzt wıe Heın-

rich, verzögerte dıe Angelegenheit, indem S1e für den
Oktober der Entscheidung eıner allgemeinen Synode In

Mailand oder (iremona vorbehielt. Es War deutlich : VvVoxnxn

(jelasıus liefs sich nıcht mehr als VOR Paschal erreichen.
So orıff der Kaiser 711 Außersten, Wa dadurch begünstigt
wurde, da['= (Gelasıus ıimmer noch die Weıihe fehlte, recht-
lich mithin blofs „electus“” Wal, wenngleich sich als wirk-
licher aps benahm. Der Kaiser versammelte Klerus und.
olk ın der Peterskirche, die Antwort des Papstes mıt-

geteilt wurde. S1e fanden dieselbe ungenügend und W4ATreH er-

ZÜrnt, dafs (Gelasıus die hre Roms ach auswärts verlegt
hatte Deshalb erklärten S1e ıhn für unwürdig und forderten
ach weltlichem und kanonischem Rechte eine Neuwahl.
Der berühmte Bologneser Rechtsgelehrte Irnerius und andere

Rechtskundige stimmten darın be1 Irnerius entwickelte der

Versammlung die alten Satzungen der römischen Kauser, AUuS

denen erhellte , dafs des Gelasıus W ahl mangelnder
kaiserlicher Ziustimmung ungültig Se1 Eın Lektor verlas
die Dekrete der FPäpste über Neuwahlen. Alsdann erhoben
die Römer den Erzbischof Von Braga, der sich 1im Gefolge
des Kaisers befand Der Kaiser führte ihn ZULEF Kanzel,

sich vorstellte, dıe Zustimmung des Volkes entgegennahm
und die Bekleidung mıt dem päpstlichen Mantel samt der

Namensänderung erfolgte. Sofort bestätigte das weltliche ber-

haupt die Wahl und geleitete den Erhobenen ach dem Lateran
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Heinrich scheint mit diesem Hergange, der die

Wahlen Leos 141 unter tto und lemens’ I1 unter
Heıinrich 111 erinnert, eine Neubegründung des kaiserlichen
Anteilrechtes bei der Papsteinsetzung erstrebt haben Er
greıft zweimal e1IN : ers nach der im CN Sinne,
dann ach vollzogener Immantatıon un Namensänderung.
Hier iın seiner Figenschaift als Bestätiger. Damit wıird sich
also die Bestätigung der Krone nach der Inthronisatıon, aber
Vor der el.  he gedacht haben W4S ein Zurückweichen
das Wahldekret Nikolaus’ IL bedeuten würde, das wahr-
scheinlich verlesen worden ist. ber WI1e dıe Dinge lagen,
verhef das (+anze IS Hüchtiger Versuch ohne Folgen.
Gregor 111 blieb eın wertloser (regenpapst, der später
Von Kalıxt IL gefangen >  MN wurde.

Im Laufe des Jahrhunderts hatte sich inzwischen das
Wesen der Geistlichkeit stark verändert. Waren die Bischöfe
früher hauptsächlich Reichs- und Verwaltungsbeamte SCWESCH,
hatten dıe Priester sich mıiıt ıhrer Pfarre und ihrem Weıiıibe
begnügt, hatte sich allmählich eine unklare mönchische
Kıchtung verbreıitet, die das eil} in Zerknirschung der Seele
ansah, die mehr relig1ös un kirchlich als politisch WLr Das

begann sich se1t dem Auftreten Gregors Vr immer mehr
zugunsten eıner legistisch - politischen Richtung ändern.
Zur Zeit des Investiturkampfes entstand eine kriegerisch-
streitbare Geistlichkeıit , die ohne Bedenken —>  O den an
aufitrat und das Papsttum der öhe führte, die
entwegt erstrebte.

'Trotz aller Tatkraft und Verschlagenheit vermochte Heıin-
riıch diesen Strom der Gteister nıcht zurückzudämmen.
Im Ormser Konkordates leistete einen stillschweigenden
Verzicht auf den Anteil des Kajisers bei der Papstwahl.
ber gerade dadurch helen die Wahlen wıeder dem Ge-
triebe der römischen Lokalmächte anheım , AUS dem der
Arm ÖOttos und Heinrichs 1IL S1e mühsam befreit hatte
Wir haben gyesehen , W1ıe eın eil des Adels sich zähe dem
herrschenden KReformpapsttume widersetzte, wıe er ach wıe
VOr selbständige Macht erstrebte und sich hierbei, je]
es ZINg, auf das 1n seinen Rechten verkürzte Kaisertum
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tüizte Dadurch Wäar dıe Rolle des letzteren ihr Gegen-
teil verkehrt, AUS ordnenden Gewalt wurde wis für Rom
e1N Umwälzungosfaktor.

Eıne der wichtigsten Wolgen des adlıgen Widerstandes
W ar die, dalfls die Wahlhandlung mehr zu“ Rom hinaus Ver-

legt . 1SO dem Parteigetriebe estärker entzogen wurde Bereıts
das Dekret Nikolaus 11 hierauf Rücksicht
ber Innn och galt eEs als feststehender Grundsatz dafs
der Neuerhobene auf den Stuhl Peters der
Peterskirchen Roms veseizt werden und 1er aunch die Weihe
erhalten usSsC, dafs a1s0 dıe Schlufszeremonıen Rom
gebunden Die deutschen Päpste warteten deshalb
mıiıt ihnen bis S1C die weiıte Reise von diesseits der Alpen
bıs den 'Tiber zurückgelegt hatten , Ja& Nikolaus 11 und
Wibert rZWahNSch sich gewaltsam den Eintritt Kom,
innerhalb der Peterskirche dıe Weihe erlangen Der -
fällıge Besıtz oder beider Peterskirchen konnte somıi1ıt

Dies erschien alsvon entscheidender Wichtiekeit werden
e1Nn Unding, und de1 französische Urban 1} ZU: deshalb
auch die Folgerung Er wurde 'Terracına gewählt und
Terracına konsekrtiert Paschal 11 dagegen konnte dıe hei-
lıge Handlung wieder üblichen Orte vornehmen lassen
Anders (GGelasıus I1 Er mulste VOTL der Weihe Rom VOeL_r-

Hıer wartete dielassen und begab sich nach (jaäta
Vorgänge 'Tiber a.b und Arst a {S Bur dinus (Gregor

März Peteır on Kom, also AI richtigen Örte,
erwählt un geweiht W al hefs auch sich (448&ta

März konsekrieren Gelasıus durifte also schon WaQCNH,
eiINe Weihe ungebräuchlichem rte iıner solchen
üblicher Sstätte entgegenzusetzen. Dies War NUur möglich
durch dıe emporgekommene Macht der Kardinäle und deren
Vorwiegen bel der Erhebung des Papstes. In
dem letzteren Falle hatte Burdinus den berechtigten
Platz, (Jelasıus aber die berechtigten Handhaber auf se1iner

Seite Wäre dleger geblieben , würde xewils e1INe

rückläufige Bewegung eingesetzt haben, NU:  5 aber kam das

Vgl Zöppfel 43 fi
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Schwergewicht der Neuerung zustatten. Demgemäfs
brauchte der Nachfolger, brauchte Kalıxt EB nıcht anzustehen,
seine eihe VO  > den Kardinälen iın Vienne, S12 SAr aufserhalb
Italiens, vornehmen lassen. Sehr bemerkenswert: aber-
mals WLr es eın Franzose, der mıit der uralten Überlieferung
skrupellos brach e10 Nachfolger erlangte dann wieder In
Rom dıe eıhe, und auch bel der Doppelwahl Von Innozenz
und Anaklet blieb 1a 4A1 Tiber, doch wurde der
Papst, den INa  b als Ärichti gen anerkannte, in Sta Marıa Nova
geweıiht.

W ıe WIT sahen, hing dıe Loslösung VON der Ortlichkeit
mıiıt der sich verändernden Stellung der Kardinäle,

die auf nıchts Geringeres abzıielte , qls diese einer C“
schlossenen Körperschaft machen, ihr eine weıt ber die
Stadt Rom hinausgehende Befugnis verleihen und die
Papstwahlen ausschliefslich siıch bringen, mıiıt Aus-
schlufs jedes anderen Waktors, q1sO namentlich des römiıschen
Volkes und des alsers ID Wr Leo I unfer dem das
Kardinalwesen mächtig emporkam: Kardinäle seiINe
Berater; doch noch längere eıt blieb deren Befugnis und
Abgrenzung unsicher. Subdiakonen konnten ql Kardınäle
gerechnet werden, und den suburbikarischen Bischöfen, die den
Papst der Hauptkirche, Lateran, vertraten, wurde durch
das Dekret Nikolaus’ IL der wesentlichste Eindufs bei der
Wahl überwiesen. Gegen S1Ee drängten 18808 aber die Vor-
steher der eigentlich römischen Stadtkirchen heran, die
Presbyter und Diakonen, zumal erstere , welche sich als die
riıchtigen Kardinäle betrachteten, welche der Sprachgebrauch

bezeichnen pülegte und für die selbst Fälschungen her-
halten mulsten, s]ıe als Bestberechtigte bei den Papst-
wahlen hinzustellen. Die Keformrichtung und die damıiıt
sammenhängende gewaltige Ausgestaltung der Papstwürde
erforderte notgedrungen einen Generalstab, der iıhr überall
ZUr Verfügung stand Die Kardinalbischöfe, qls amtlich
au['serhalb Roms wohnend , als Leiter eigener Sprengel , als

Vgl Sägmüller, Tätigkeıt und Stellung der Kardinäle,
170 ff. Derselbe, Lehrb des kath Kirchenrechts, 320 321
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Träger desselben T‘itels wie der Papst, eıgneten sich dafür
wenıger als die Presbyter und Diakonen, Voxn denen eın
eil überdies och kuriale Hoft- und Kanzleiämter bekleidete.
Schon durch das Schwergewicht ihrer enge bildeten s1e
eine Macht, und dıe Entwickelung der Bischofswahlen, die
allmähliche Ausbildung der Domkapıtel kam ihnen zustatten.
SO wurden die Kardinalbischöfe beı den Papstwahlen iın die
Stellung VON Suffraganen gegenüber dem Erzbischofe gebracht,

zugleich, die Kardinalkleriker suchten das Wahlkapitel
bilden zunächst mıt Herzuziehung des römischen Volkes,

während die Kardinalbischöfe den Gewählten ÜUrTr anerkennen
und weihen sollten. 1e weıt die Ansprüche der Presbyter
gingen, zeigt das Anerkennungsschreiben, das S1e den ählern
ın Frankreich bei der Erhebung des Erzbischofs on Vienne,
derjenıgen Kalixt I1l übersandten. Jıerın sagten s1e , ach
dem (G(Gesetze hätte die Wahl eıinen römischen Kardinalprıester
der -diakonen treffen mMuUusSsen

Besonders deutlich Jälst sich dıe Entwickelung des Kar-
dinalwesens auf den päpstlichen Bullen verfolgen. Die der
älteren Kanzleı kennen keine Kardinäle als Urkundenzeugen.
rst mit Vıktor ı88 kommen S1e auf. Kıs wird die Nach-
wirkung der Machtstellung se1n, dıe mehrere Kardinäle unfer

Leo erlangt hatten und dıe sich in Zugeständnissen
äulserte, welche Viktor bei se1iner Erhebung machen mulste.

den Bullen dieses Papstes finden WIr die Kardinäle Hum-
bert, Hildebrand und Bischof Bonifatıus VO Albano als
Zeugen Wohl NUur Viktors frühzeltiger Tod hat bewirkt,
dals diese Fıinrichtung nıcht weıter ausgebildet wurde, ennn
Se1N Nachfolger Stephan z der ın altrömiıscher Kuriale
schreiben liefs, hat keine Zeugen zugelassen. ber die Be-

WESUNS liels siıch nıcht mehr verhindern , zumal 1ko-
Jlaus E eın gefügiger Mann und guten Teils eın aps VoL

Kardinalsgnaden WAar. Demgemäls liefs mehrere Bullen
amıt Zeugen ausstellen , unter denen dıie Bischöfe weıt über-

Es kommen ihrer eun Vvor, woneben 1Ur ZzWwelwiegen.

Jaffe, ıbl LeT. (z+erm. V1 349
EL Näheres meine ‚„„‚Builen der Päpste“, 174
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Kardınalpriester un der Erzdiakon Hildebrand. Ks ıst 165
eine Jatsache, dıe der Haltung des Dekretes entspricht. Eine
Rangordnung ın der Aufeinanderfolge der YFirmen zeigt sıch
ZW ar angedeutet, aber och völlig ungenügen ausgeführt
uch lexander hat noch eınNıge unterzeugte Bullen bei-
behalten , doch weniıge, dafs die nichtunterzeugten als
Kegel gelten haben Dies bildete Gregor VIL dann
wıeder dahin AUS, dafls keine seiner Bullen einen Zeugenbietet. Der selbstherrliche (zeist des Papstes wollte CN-scheinlich das Fmporkommen der Kardinäle zurückdämmen.
Seine Urkunden bieten WIe die Stephans dıe römische Kurial-
schrift. afs sein Gegenpapst Klemens HI keine Zeugenführte, ist selbstverständlich, weıl seine KErhebung 1mM Wider-
spruch ZU. Kardıinalwesen stand. Unter Urban finden
sich Zeugenlisten auf Nebenurkunden, aber die ım Originaleerhaltenen Prunkbullen bieten solche nıcht Ks lassen
sich deshalb unterzeugte Bullen nıcht als kanzleiüblich
nachweisen Dis etwa NeuUere Funde dies berichtigen.

Beıl ihmAÄAnders der schwache , vielbeeinflufste Paschal.
g1ibt Anfang unterzeugte Bullen ziemlich häufg,dann werden S1Ie ZUL Ausnahme, kommen aber seıt 1113
wıieder mehr auf un: behaupten sich ın Einzelfällen oder
gruppenweıse bis ZU nde des Pontifkates, durchweg frei-
ich 1n Nebenformen Von Urkunden. Die Zahl der Firmen
ist sehr verschieden, denn sS1e schwankt zwischen und
Weit überwiegen die Kardinäle, sowohl Bischöfe, als Priester
und Diakonen, doch finden sich daneben W ürdenträger, dıe
aufserhalb des Kollegiums standen , Kurialbeamte, W16€e
Subdiakone un Richter der heiligen P’falz, oder fremde Erz
bischöfe, Bischöfe und bte In der Keihenfolge zeigte INa
sich bestrebt, die höheren Rangstufen ber den nıederen
seizen , die Stellung der Firmen blieb aber och wenıg orordnet

uch Gelasius 11 verlieh unterzeugte und nıcht unter-

„ Papstbullen ‘‘, 156 1857
2) Ebendort 230

Ebendort O58 f.
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zeugte Bullen, etztere In überwiıegender Anzahl. Dabei zeigt
sich, dafs Nichtkardinalkleriker ausgeschlossen sein scheinen,
Kardinäle aber bıs 2908001 Subdiakon vorzukommen. {DJDie Listen
sind nicht orofs Links steilte 1NAan > diıe Bischöfe 15807
Priester, rechts dıe Diakonen und Subdiakonen Mıt Ka-
lıxt I1 nahmen dıe unterzeugten Aktenstücke beträchtlich

wenngleich S1e och 1ın der Minderzahl blieben. uf den
reinen Bullen Gnden sıch, w1e scheint, 108088 Kardınäle, und
ZWar bıs hinab ZU Diakon. Damıt War das Kardinal-
kolleg1um zunächst abgeschlossen. Die Listen können lang
se1IN ! S1e zählen bis Namen. Unter der päpstlichen
Firma ordnete 1014 die der Bischöfe und Prıiester, rechts
von dieser Gruppe die Diakonen, doch machte sich >>  \
nde des Pontihkates hbereits das Bestreben geltend, unter
dem Papste LUr die Bischöfe un Iinks davon dıe Priester -
zubringen, während rechts die Diakonen blieben Die Be-

Unter Honorıius IL nahmen dieWEZUNS setzte sich fort.
unterzeugten Stücke Z blieben aber och immer 1n der
Minderheaeit. Außerkardinäle kommen wieder SaANZ ausnahms-
welse VOr und ebenso einıge Subdiakonen. Die Listen ET-

scheinen bisweilen och sehr ausgedehnt, wobel die Hın-
ordnung der Zeugen mehr und mehr in der zuletzt be-
obachteten Weise ZUE uhe gelangt, dals nämlich dıe Bischöfe
unfier dem Papste, links davon die Presbyter, rechts die Dıiıa-
konen stehen. Schliefslich hat dann Innozenz I8 die Ver-

schiedenen Bestrebungen in e1in festes Schema gebracht: dıe
Zeugenunterschriften wurden für die Prunkbulle ZUL KRegel,
Aur Kardinäle kamen VOTLr 1n gleichmälsiger Formel, be-
stimmter Stellung un Reihenfolge

Ba der Rivalität der Kardinalordines miteinander Dn
sellte sich dıe des bisher mächtigen, oft herrschenden
Adels, dem das KEmporkommen der Kardinäle äufiserst uUuL-

gelegen kommen mulste; übernahm das Kardinalkollegium
doch allgemach bei der Papstwahl die Rolle, dıe früher iıhm

Ebendort 965
Ebendort 280 ff.

3) Ebendort 325
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und dem Kaisertume zugefallen WäaLr. Die Krhebung Gre-
SOTS VIi bıldete das Krgebnis der Laienströmung
das Kardinalkollegium. bDer der Kntwickelung nach der
geistlichen Sseıjte hin War doch nıcht alt gebieten , INan
mulste sehen, sich mıt ihr abzufinden, un dies geschah ın
der Weıse, dals der del die Kardınäle beherrschen
suchte, sel es durch seinen äulseren Kındluls, sel es durch
Yantritt seiner Angehörigen ın das Kollegium. Für die
Papstwahl War damit freilich nıcht 1e| ‚WONNECN, enn der
Kampf der Adelsgeschlechter untereinander War damiıt nıcht
beendet, sondern LUr auf eın anderes Schlachtfeld verlegt.
Ir konnte vollem Durchbruche kommen , weil jede Fa-
miılie vermittels ihres Kardinals oder ihres Kardinalsanhangs
auch ihren Parteigänger auf den Stuhl Petri bringen
suchte.

Wiıe wenıg die Papstwahlen in diıesen verschiedentlichen
Werdevorgängen ZUr uhe gediehen, zeigten die Kreignisse
nach dem Tode Kalixts. Da vereinigten sıch die kKardınäle

jestgesetzten Tage 1m Lateran un: wählten ın ihrer
Mehrheit den Kardinal Theobald Plötzlich gebot Robert
Frang1panı, der augenscheinlich dıe Minderheit der Kardıinäle
hinter sich hatte, Schweigen, erklärte den Kardinalbischof
Lambert von Ostia als Papst und sefzte seıne Krhebung Cn
waltsam durch Hielt dıe Gregenpartei ihren Kandidaten auf-
recht, Wr das Schisma da Aus Furcht VOT einem
golchen un weil Frangıpanı der Stärkere WAäT, frat Theo-
bald zurück, worauf die Kardinäle selner Partei Lambert
übertraten , der damıit qls Honorius 1} einheitlich gewählt
wurde. Kr galt als friedfertiger Mann, denn er wesentlich
hatte das Ormser Konkordat zustande gebracht.

Was 1mM Jahre och vermıeden Wal, ereijgnete sich
be1 der nächsten Wahl Da beherrschten dıe Frangıpani
1130 nıcht mehr das Feld , sondern mulfsten ihren Einflufs
miıt den Pierleoni teilen. Um Gewaltsamkeiten verhın-
dern , einıgten S1IC.  h die Kardinäle auf einen Ausschuls Von

acht Mitgliedern für die Neuwahl. Er wurde AaUS fünf AÄAn-
hängern der Franglpanı und drei der Pierleoni gebildet, doch
Wäar 6s dabei nıcht miıt rechten Dingen ZUSCSANSCNH , ennn
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das Stimmenverhältnıs entsprach nıcht dem des Kardiınal-
kolleg1ums. In diesem überwogen die Pierleoni. s1e rech-
neten hlıer auf Stimmen, WOSZESCH den Frangıpanı 1Ur

blieben. amıt War der Keım ZU Zwiespalte gelegt.
Im (+efühle ıhrer +atsächlichen Schwäche suchten die Frangı-
panı durch Überraschung wirken. Ihre füntf Ausschufs-
mitglieder traten unmıttelbar ach dem ode des Honorius
AaMmMChH, und ıer VvVon ihnen wählten den fünften, den
Kardinaldiakon Gregor, der sofort ZU Lateran geführt und
als Innozenz 11 mıt den päpstlichen Insiıgnien bekleidet
wurde. i)ie Gegenpartel fügte sich nıcht, sondern erhob
mit Stimmenmehrheit und Innehaltuhg der kanonischen
Hormen den Kardinalpriester Petrus Lieonıs, als aps Ana-
klet I1 Beachtenswert hierbei ist, W1]e äaufserlich alles ıIn
den Händen der Kardinäle lag, wWwI1e andere Faktoren zurück-
traten Es handelte sich die erste reine Kardınalswahl,
un: e brachte das Schisma. Sı]ıe 1eferte dem Manne
eine Macht in Händen, dem gerade dıe Kardinäle S1e steifs

entziehen gesucht hatten : dem deutschen Könige, damals
Lothar 111

Sowohl Innozenz Ww1]1e Anaklet suchten seine Anerkennung
erlangen, aber nıcht in der W eise, dals über die Recht-

mäfsigkeit ihrer Wahl entscheiıden habe, sondern jeder
ahm seine Erhebung als rechtlich vollzogen und er-

strehte Nur, dals Lothar dies erkläre, wofür ıhm ach
Innozenz bot sofort dıeKräftften entgegenkommen wollte.

Kaiserkrone, Anaklet bald nachher. Man sıeht, beide Päpste
standen durchaus auf dem Boden des Gewordenen, auf dem
der KReformpartel, welche dıe KEntscheidung eines LaıJlen über
den aps ausschlofs.

Seit den Zeiten Heinrichs 111 hatten die römischen Dinge
nicht günstig für den König gelegen. Die beiden (Ge-
wählten besafsen ungefähr gyleiche Stärke, das kanonische
Recht hefs bei beiden wünschen, wenngleich das Ana-
klets ein biıfschen besser WAar. ber der Hergang
mulste antechtbar erscheinen , schon deshalb, weil noch bei
Lebzeiten des Honorius e1Nn Ausschulfls eingesetzt WAar, welchem
die Führer der Adelsparteıen schworen, den durch iıh: HKr-
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wählten unweilgerlich als Papst anzuerkennen YHerner bot
er das Bedenkliche , dafs das Kardınalskollegium dıe tätige
"Teilnahme des Volkes (Adel, Bürger, Geistlichkeıit) bewußt
auszuschalten suchte, die bıslang als Mitfaktor gegolten hatte
uch der AÄusschlulfls des Kalsers WTr Wa geschichtlich SC-
worden, aber keineswegs unumstöfslich Recht bestehend.
rst S4 Jahre verstrichen , eıtdem der Träger der
Krone dreı Päpste hatte absetzen Jassen, und inzwıischen hatte
der erbittertste Streit ber die Befugnisse desselben In kirch-
lıchen Dingen geherrscht. In dem W ormser Konkordat wurde
nıchts ber dıe Papstwahl bestimmt. Keıin W under 9 dafls
1iNanl jetzt sowohl 1ın talien W1e in Deutschland mıt der Mög-
ichkeit rechnete, Lothar könnte qls zweıter tto oder Heinrich
auftreten, das Schisma entscheiden und dadurch dem Kalser-
tum seıne alte Machtstellung zurückgeben ber WEnnn hler-
für die Umstände auch scheinbar günstig Jagen, In Wirk-
iıchkeıt atien 1e es nıcht die Zeit Gregors VIL liefs sich
nıcht ungeschehen machen. Schon WAar die Kirche ber das
Laientum hinausgewachsen , und die Kirche Wr unıversal;
neben dem deutschen Könıge hatten sich andere Herrscher
geltend gemacht, zumal der Von Erankreich. Und as
bel vollenden, versagfte das deutsche Königtum ın seinem
Jräger. Lothar Wr 1MmM Gegensatze ZU. salıschen Hause, als
Vertreter der sächsisch-hochkirchlichen Parteı emporgekommen.
Seine Katgeber Männer gemälsigt gregorlanischer
Kichtung. So widerstrebte alles einem testen, zielbewufsten
Auftreten utz und EFrommen der deutschen Herrscher-
gewalt, es widerstrebte dem die Vergangenheit des
Sachsen, se1ıne (+emüts- un: Geistesrichtung, der Kındluks, der
ihn umgab. Keın W under, dals die Dinge gehen liefs,
bis YWrankreich S1Ee zugunsten Innozenzens entschied. Und als
das geschehen, schlofs Lothar sich diesem V organge einfach

Er hefs die W ahlen nıcht vorurteilslos untersuchen,
sıch dem besseren Rechte zuzuwenden , stellte für seine
Parteinahme keine Bedingungen, die siıch vorher gewähren

Vgl uch Zöpffel, Papstwahlen 6, 335 e

Vgl au E  9 133
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l1els, sondern berief einen KReichstag nach W ürzburg, der sich
für Innozenz erklärte. Anaklet, bekannt miıt der Stimmung
der Mehrheit des deutschen Klerus und des Hofes, hatte sich
abseıts gehalten un betrachtete damıt dıe KEntscheidung still-
schweigend q{ unverbindlich. Lothar hingegen sandte ZWEeIl
Bischöfe ach Frankreich, dıe dem dort weıiılenden Innozenz
dıe Unterwürfgkeit Deutschlands anzeıgten. Erfreut Ver-

einbarte dieser eine Zusammenkunft mıiıt dem willfährigen
Sachsen. Sje fand Lüttich Sa autf deutschem Boden
Hier vereinigte sich eın Reichstag, der glänzendste, den Lo-
thars Keglerung gesehen hat. Es erschijen Papst Innozenz
1n felerlichem Zuge, der Könıig elite iıhm entigegen, ergriff
die Zügel se]ınes weılsen Rosses miıt der einen Hand, elt
1n der anderen einen Stab, die Menge abzuwehren, -
eitete ıhn bis ach seıner Wohnung und half ıhm beim Ab-
steigen. T)as Verhältnis hatte sich also umgekehrt: der tat-
sächliche Herr War ZU Diener geworden, der denn auch
den Nachfolger Petri gehorsam ach Rom führte un: dafür
die Kaiserkrone erhielt. Eıne der besten Gelegenheiten ZU

Geltendmachung der kaiserlich - köniıglichen Ansprüche War

versäumt.
Für dıe AÄAnerkennung Innozenzens wird auch dıie Frage

ach der Rechtsgültigkeit des /ormser Konkordats miıt-
gewirkt haben Von dessen Zugeständnissen meinte die
eXtirem kirchliche Partel, dafs S1IE NUr Jange dulden
selen, als S1e der Kırche Nutzen brächten. Diese Anschauung
hing USammen, mıt eiıner erneutfen tiefgreiftenden mönchischen
Strömung dıe Verweltlichung des Klerus, welche eine
völlige Wiederherstellung der alten „Vıta canonıca *“* für die
Weltgeistlichen mıt gemeınsamer Lebensführung erstrebte,

zugleich die Rückkehr ZUT Verwaltung des Kirchen-
vermögens 1m Sınne des alten römischen Kirchenrechtes.
Sie wollte eine möglıchst gründliche Loslösung des Klerus
Von jedem weltlichen Einfluls; miıthin mulste die Beteiligung
des Königs den Bischofswahlen , welche das oOrmser
Konkordat zulie[s, ihr besonders zuwıider SEIN. Be1i dem
Schisma 1130 stand. der regullerte Klerus geschlossen auf-
‚seıten Innozenzens. Da Lothar Nnu  s Von der kirchlichen Parteı

Zeitschr. K.- XXVIII,
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guten eils eigenem HF'rommen erhoben War, sah
sich gebunden, obwohl mit der Anerkennung iInnozenzens
einem der wichtigsten Kronrechte zuwıder handelte. Inno-
ZeNZZz haft die Hoffnung seiner Anhänger nıcht getäuscht, enn

arlhıels einNn Gesetz, das die Bischofswahlen ZUr Sache
der regulierten Kleriker machte und S1e der Beteiligung der
Laien eNLZOS

Fraglich Mas och se1n, ob neben dem grölseren aulser-
römischen Anhange und der geschickteren Politik Innozenzens
nıcht aunch dıie jüdische A bstammung > AÄAnaklet 1Nns (Ge-
wicht gefallen ist Im römisch-lokalen Parteigetriebe machte:
1E wenıg AUS, anders aber im weıteren Abendlande, sich
namentlich die hochkirchliche Kmpfändungsweise dagegen
aufbäumen mulste. Man hat dıe sozlale Abneigung be-
denken, die damals den Juden zutejl] wurde. Ihr entsprach
In der Yat wen1g, dalfls der Vermittler mıiıt ott ein Israelit War.

Ja auch och ein weıteres Moment hat in den W ahlstreit
hineingespielt: die alte Rıvalıtät zwiıischen Kardinalbischöfen:
und Kardinalklerikern. Der Anhang Innozenzens vertrat die
Anschauung der Gleichberechtigung aller Kardinäle mıt Her-
vorhebung der ıhm angehörigen 1er Kardinalbischöfe, wäh-
rend der Änaklets die FHorderung stellte, dafs allein die Kar-
dinalkleriker wahlberechtigt, die Bischöfe also ausgeschlossen.
sejen. Der deutsche Hof entschied sıch In dieser Frage für
die konservativere Kıchtung, un S1e kam denn auch 1n der
Weınse ZUF Geltung, dafs die Bischöfe als Kardinäle gleich-
berechtigt bej] der Wahl stimmten.

Die innere Umwandlung des Verhältnisses vVvom Papst-
ZU Kaisertume spiegelt sich einem rte wıder, 112  .

Zures wenıgsten erwarten sollte : 1m Urkundenwesen.
Zieit Heinrichs 1IL hatte das des Kaisers stark auf die Bullen.
der Päpste eingewirkt. Seit der Waltung Lothars 111 Ver-
wandelte sich dies 1ın das Gegenteil: es begann dıe Kin-
wirkung der Papsturkunden auf die Kaiserurkunden, sowohL
i1m Formelwesen, als in den Zeichen , der Schrift, der Be-

Berhheim‚ Das Wormser Konkordat und se]ne Vorurkunden:
64—74
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sıegelung un: dem KHormate ID oing cies weıt, dafs
Papsturkunden Vorlagen für Könıgsurkunden werden
konnten. ber damıt nıcht SCHUS, die Finwirkung OT1
auch weıter und übertrug sich auf Bıschofs-, Fürsten- un:
Königsurkunden tast 1n SZANZ Kuropa. Der (jrund für diese
Erschemung War eın doppelter: einerseıts beruhte auf der
allgemach allgegenwärtigen Macht des Papsttums, anderseıts
auf der Söhe des päpstlichen Urkundenwesens, das unter
Innozenz un! seinen nächsten Nachfolgern ihre Gupfelung
erreichte und sämtliche sonstigen Kanzleien weit überragte,
freiliıch bald mehr und mehr 1m Greschäftsmälfsigen
erstarren. och auch dann och jeferte G1e das este, WAas

die Zeiıtgenossen autf dem betreffenden (xebiete hervorbrachten.
Im kleinen haben WIr ıer 1nNne Abspiegelung der 'Tat-

sache, dals die Päpste seit; Gregor VIL eine weltliche ber-
gewalt, mıindestens eiNe mittelbare beanspruchten un! unter

Diesgünstıgen Umständen auch ZUr Geltung brachten
äaulfserte sich nıcht ZUIM wenıgsten darın , dafs S1e den An-
spruch des deutschen Königtums DZW. des Kalsertums auf
Mitwirkung be1 der Papstwahl umkehrten und ihrerseits eine
Kinwirkung auf dıe Königswahl anstrebten. Schon der erste
Gegenkönig, Rudol!f£ VON Rheinfelden, genols die Unterstützung
Gregors, un! ist es geblieben für die Folgezeit 1n
nehmend steigendem Malse.

och einma|l sollten sıch günstige Umstände für dıe
Geltendmachung der Kalsermacht wiederholen, und diesmal
fand S1Ee In der Person Friedrichs einen kraftvollen
Vertreter. Am September 1159 starb Papst Hadrıan,
einer Zeit, als sıch mıt (Gem Kaiser auf gespanntestem
Hufse befand. Die Neuwahl mu [(ste deshalb Von grofser
I’ragweıte sein , denn CS handelte sich dabel die rage,
ob Verständigung mıt der Krone oder Kampf, gestütz auf
die Normannen Sizıliens. Der Hauptvertreter der kriege-
rischen Richtung War der Kardınal Roland. Er also durfte

vom kaıserlichen Standpunkte nıcht gvewählt werden, der

Vgl die Literatur bel Sägmüller, Lehrbuch des katholischen
Kirchenrechts,

4*
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Verfechter des Friedens un damıit des Kaisers War Kar-
dinal Oktavian. Hadrıan, der die Schwierigkeiten VOFraus-

gesehen , hatte eıne Zwischenperson : den Bıschof Bernhard
VO  a} Porto seinem Nachfolger empfohlen. ber die Zeiten

für solch einen Ausweg nıcht angefan. Die Mehrheit
der Kardinäle wählte 1m Dome St Peters: Roland. Als
aber eingekleidet werden sollte , widersprach Oktavıan , und
SeINn Anhang erklärte ihn für gewählt. Augenscheinlich stand
diıe Masse des Volkes und der nıederen Geistlichkeit auf
dieser Seite ; ewaffnete drangen VOr, Roland flüchtete AUuSs
der Kırche, Oktavian wurde inthronisiert und VO Volke
ach dem Vatikan geleitet. ber der Gegner fügte sich
nıcht verlie(s Kom, sich In dem nahen Nympha Ar
lexander 111 weihen lassen, während Oktavian ıIn Farfa,
als Vıktor konsekriert wurde. Es ist möglıch, daf(ls Kaiser
FEriedrich das Schisma nıcht gerade gewollt hat; Was aber
wollte , Wäar Rolands KErhebung unfer allen Umständen
verhindern, und 1n diesem Sinne hat Oktavian sicherlich als
sein Parteigänger gehandelt. Dessen SANZCS Verhalten ist
aum anders verstehen. Deutlich erkennt Man , wIıie dıe
Dinge für den Fall vorbereitet ArCcH, dafs die Mehrheit der
Kardinäle sich für Roland entscheide und dieser dıe Wahl
annehme. rat dıes eın , blieb nur, ihm möglıchst recht-
zeitig einen Gegenpapst setzen, und das ıst geschehen,
gewi1ls nıcht ohne vorherige Vereinbarung mıt dem Kaiser
un nıcht ohne den Hıntergrund der kaiserlichen Macht, WenNnnNn
Friedrich sich öffentlich auch bewulfst Von Kingriffen 1n
Rom ferngehalten hat

Dem Kaiser schien der Vorteil des Schismas zuzufallen.
ber wI1e sıch q Is unıversaler Nachfolger Konstantins und
Karls des Gro(sen fühlte, War auch das Papsttum eine
allumfassende Würde, WAar es seıt Gregor VIL 1n erhöhtem
Maßflse geworden. Änderseits hatte der pseudoisidorische

Wır können hıer Haucks Ausführungen nıicht SZanz beipflichten.
Eın Protest Rolands Erhebung wÄäre völlig nutzlos verha IR
tto Von Wiıttelsbach sıch jeglichen offenen Kingreifens enthielt , kann
nıcht befremden. Eın solches WwWar Sal nicht nötig und den Kalser
und Oktavian LUr kompromittiert.
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Grundsatz, dafs der römische Biıschof erhaben ber ]edem
weitlichen Urteile, zuma|l ber dem der Laien stehe , sich
eingebürgert. Demgemäls richtete der Kalaor se1in Handeln
61in Er wollte die Sache auf einer allgemeinen Synode ent-
scheiden Jassen, dıe möglichst unfer seinem Einflusse stand
So berjef denn dıe deutschen, ıtalıenischen und burgun-
dischen Bischöfe nach Pavıa und schrieb den Königen von

F’rankreich, Fingland, Spanien, Ungarn un Dänemark, eben-
dorthin Prälaten senden und sich bıs FEintscheidung
des Schlismas neutral verhalten. Wır sehen , die Kaılser-
polıtik ahm ]er eine Wendung 1Ns Weite, Allverbindliche,
wıe s1e se1t den Zeıten des groisen arl nıcht vorgekommen
War Gelang C Ss]e durchzusetzen, War ein gewaltiger
dieg ber das Papsttum und die Kaiserwürde
wıeder als die vorherrschende ı1n Huropa hingestellt. ber

der Gröfse der Aufgabe und dem inneren W ıder-
spruche zwischen göttlich-geistlicher Gewalt und kaiserlichem
Laientum ıst das Unternehmen des Stauftfers gescheıitert.

ber die Fintscheidung der Synode hefs sıch nıcht ZWEI-
feln 1e konnte NUur der äulserlich verbindliche Abschlufs
der ahlvorgänge in Rom seIN ; S1e durfte NUur den kaiser-
lichen Parteigänger un nıcht dessen Gegner anerkennen,
WenNn anders s1e nıcht e1ıne schwere Schlappe tür den KEın-
berufer bedeuten sollte. Das wulsten die beiden ett-
bewerbenden Päpste besten, und dem entsprach eSs auch,
dafs Viktor sich stellte, lexander aber tern blieb Durch
se1in Erscheinen konnte LUr verlieren , eım Fernbleiben
dagegen geltend machen , dafs das Urteil eıner VO: Kaiser
berufenen Versammlung für ihn, den Nachfolger PetrI, nicht
vorhanden 82]1. Die Synode kam Nu  > auch nıcht einmal 1ın
dem Umfange un deshalb nıcht mıt der Rechtsverbindlich-
keit zustande, diıe Friedrich geplant hatte Immerhin fanden
siıch Bischöfe eın , freilich mıt wenıgen Ausnahmen
dem Reiche angehörıg. (zZesandte der eingeladenen Könige

ebenfalls ZUSESCNH, 1E kamen aber mehr als Zuhörer,
wıe als Teilnehmer. Der Kaiser eröffnete blofs die Ver-
sammlung und überliefs den Bischöfen Beratung unter Lei-

Obwohl das Urteil 1mtung der Erzbischöfe. VOTaus n
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geben Wärl, dauerten dıe Verhandlungen doch tüntf Tage
endlich zugunsten Viktors fallen. ‚Jetzt erschien der Kaiser

der Mıtte der Väter, erkannte ihre KEntscheidung A und
ach ıhm aten e>S die Fürsten und eiINe xrolfse Volksmenge

Die Zukunft hing JjJetz davon aD, oD 0S dem Vertreter
der Reichsgewalt gelingen werde, sCc1NeIn Papste allgemeine
Geltung verschaffen und damıt dıe W ürde selber WeEeIit-

gehend die and bekommen ber das gylückte nıcht
Die Weltentwickelung widerstrebte So trat denn der frühere
Zustand des Gegenpapstiums wıeder C1N, und WiIie damals
ungunsten des Schwächeren des Anhängers des Kaisers

Als Viktor gestorben War, hat das gegenpäpstliche Kar-
dinalskolleg1um noch zweimal Nachfolger erhoben, sicher-
iıch Sinne Friedrichs un dessen unsch entsprechend
wenngleich ohne äaufserlich dessen Erlaubnıis einzuholen Er
hat beide Wahlen anerkannt Gewonnen wurde damıt nıchts
Das kaiserliche Papsttum sank IUIHELr mehr Bedeutunegs-
losigkeıit hinab Von ihm erbetene und durch Kanzle1

Was aberausgesteilte Bullen wurden seltener
Menge fehlte, suchte S1ie durch Schmuck Prunk un Schön-
heit ersetzen In Pergament Schrift und Bleisiegel be-
fand das Gegenpapsttum sich voll auf der Höhe Kıne der
beiden DBullen des etzten Gegenpapstes, Kalixts 111 ist ST ür
phisch das orölste Prachtstück das überhaupt AUS der rO

schen Kanzleı hervorgegangen ıst Umgekehrt Alexander 111
Anfangs gyab auch viel auf aulsere Schönheıt der Krlasse.
Bald jedoch erreichte die Massenschreibereı E1INE bislang nicht
gekannte Ausdehnung. Wohl oder übel mulfste 1e] un
schnell gearbeitet werden, Uun: dem entsprach EINE (Ge-
schäftsmälsigkeıt der Ausführung un C110 verkürztes Ver-
fahren , indem viele Dinge Brevenform xa die bis-
lang die feijerliche Bullenform erhalten hatten

Als Alexander endlich mi1t dem Kalser F'rieden geschlossen
2aUC 2539 falst den Satz des Vinec Prag

ımper ultimis Interrogat laudat *‘ 93  16 cheıint bedurfte
ausdrücklichen Krklärung des alsers £6 Das ist schwerliıch richtig

Vin-„laudare *‘ bedeutet damalıgen Sprachgebrauche „ Zustimmen
EeNZz meılınt also, der Kaiser wurde gefragt und {1mm({tfe
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hatte, suchte einen der schwersten Krebsschäden des apst-
Lums, dessen W ahlwesen, auf dem groisen Laterankonzile 1179

beseltigen. Das erstie Kapıtel desselben bestimmte: Wahl
Damıitdurch die Kardinäle und 2/8 Stimmenmehrheıit.

stillschweigend der Kinfufs des alsers und des römischen
Volkes gesetzlich beseitigt. Die Satzungen Alexanders haben
dıe Kirche VOT schismatischen Wahlen der bisherigen Art
bewahrt. Sie wurden noch weıter gefördert durcl_1
dıe Finführung des sogenannten Konklave

Der Dieg des Papsttums ber Kaiser Friedrich
entschiıed das Übergewi?:ht der Kırche. Sie hatte jetzt ihr
Recht kodifizıert, Wr die malsgebende Macht für alle Ver-
hältnısse geworden, selbhst für diıe des Staatslebens, ihr (+e-
schäftskreis hatte sich 1Ns Ungeheure erweıtert, und ihre
Geschäftsiührung hatte dıe der weitlichen Kanzleijen über-
dügelt. Dennoch sefzte das Kaisertum sich auch JetZz och
he ZULF Wehre und erreichte tatsächlich unftfer Heinrich VL
und Friedrich 11 wiederholt bedeutende, wenngleich Nnur
vorübergehende Kriolge. Friedrich 6® ist, enn auch
SCH, der och einmal ernstlich auf die Papstwahlfrage eIN-
zuwirken verstand, freilich nıcht mehr kraftt KRechtens, sondern
krait äul(serer (Gewalt. Unter Cölestin hatte e1n persönlich
erdrückendes Übergewicht erlangt. Als der schwache Papst
1m Jahre 1241 starb, standen sich die Kardinäle schroff
gegenüber in eıner strengkirchlichen guelfischen und einer
mehr guibellinischen, ZU Frieden geneigten Parteıi Das
römische olk und das Stadtregiment War en Kardınälen

aufsässıg, dals cs mehrere VON iıhnen einsperrte. Draulfsen
VOTL dem 'Tore waltete Kaiser Friedrich I1l mıt mächtigem
Heere, das ihm eıne päpstliche Sstadt nach der anderen
unterwari, seıne Flotte beherrschte den Tiber von der Ssee-
seite und se!ber hielt ZzWel einflufsreiche Kardinäle SOr
fangen. So bestand ein ustes Durcheinander. Mit der
Papstwahl gedieh eSs nıcht VOr  Ar{s. Nicht blofs, dafls das
Kardinalkollegium unvollständig War, sondern, wıe der Kaiser

Eine kurze Zusammenfassung mıiıt der bisherigen Ansicht über
das Wahldekret Nıkolaus’ BF bei Sägmüller, Lehrbuch des atho-
ischen Kirchenrechts, S 31 313
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schrieb: „ Guerig trachtet Jeder VOonNn euch ach der päpstlichen
Würde, keiner wil] den anderen leben Jassen “ Anfangsscheint Friedrich eine baldige Besetzung des apostolischen
Stuhles gewünscht haben, und ‚W3 ın seinem Sinne,
ann aber erkannte Cr, WwIie vorteilhaft dıe papstlose Zeeit für
iıh: se1; mehr und mehr lebte er sich in dieselbe e1In. Die
Klagen wurden Jaut, der Kaiser wolle zugleich Papst sein,
oder: dıe Kardinäle gedächten ohne Papst weıter herrschen.
Je Jänger der Stuhl leer blieb, desto augenscheinlicher stieg
die kaiserliche Herrschaft, desto mehr näherte s]e sıch einem
gewaltigen Krfolge ber Italıen und die Kurie.

ber eben diese Gefahr erweckte den Widerstand. In
Deutschland erhob die klerikale Partei das Haupt; die Krz-
Dischöfe Von öln und Mainz verbanden sıch gemeın-
MmMmMem Verhalten ın dem Kampfe zwıschen Kaiser und Papst-
tum Plötzlich erschien Friedrich diesseits der Alpen und
seizte seine geistlichen Widersacher att durch die Laien-
üursten und das Bürgertum der Städte. Die englische (Geist-
ichkeit sandte dem Kaiser eine filehentliche Bitte, die EKEr-
hebung der römischen Kırche nıcht hindern. Klug ant-
wortete nıcht hindere die Wahl, sondern der Stolz
und die Habsucht der Kardinäle. Und Wer könne sıch
schliefslich wundern, wWwWenn der römıschen Kirche efwas
In den Weg jege, da S1e ihn auf alle Weise VOoO römıschen
Throne stofsen suche, ihn banne, schmähe und eld
seinem Verderben auf bringe. Weıit entschiedener als die
Fngländer trat der französısche König mit seıner Geistlich-
keit hervor. Ludwig ermahnte die Kardinäle dringend
ZULC Neuwahl, wobei einfliefsen lefs „Wır fürchten keines-
WESS den afls oder den bıslang unerhörten Betrug ırgend-
eines Hürsten, für den WIr keinen Namen iinden, wenn
eiwa zugleich König und Priester se1n möchte. Da der Grund-
satz feststeht, dafls dıe geistliche und weltliche Herrschaft nıcht
ın einer Person vereingt sein könne, mülste zeıgen, mıt
welchem Rechte die priesterliche Würde beanspruche.“

Man sieht, gestütz aunf die Zwietracht und Kigensucht
c h ch erT, Kailser Friedrich der Zweite 1V, 31
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der Kardınäle, wird HFriedrich mıiıt dem (+edanken INSCSAaANSEN
se1n, den päpstlichen Stuh! überhaupt mögliıchst unbesetzt
Iqassen. Er bezeichnete die Macht des Kajisers als Num-

schränkt, nannte Rom den Sitz des Imperiums und suchte
dıe Stadt ın seıne (+ewalt bekommen. In Deutschland
übte bei Besetzung der Bistümer einen entscheidenden
Kınfluls, und betonte die Fürstenstellung der Bischöfe als
Zeichen ihrer Gehorsamspflicht den Kaiser. afls die
Regalien verfallen sejen , wenn die Bischöfe sıch wıder das
Staatsoberhaupt vergingen, galt ihm als Rechtssatz.

Man sıeht, FEriedrich suchte die Kalsermacht die Stelle
des Papsttums Zl schieben. Blieb der Stuhl Petri unbesetzt,

hatte weitgehend freıe and Der natürliche ück-
schlufs autete: die Vakanz aufrecht erhalten. Es War

ein (+edanke Von unerhörter Kühnheit, der das Ge-
bäude des Miıttelalters erschüttern konnte. ber dafür reichten
se1ıne Machtmittel denn doch nıcht AUS; och Wäar die Welt
nıcht auf dem Standpunkte eines Freigeistes WI]1e Friedrich 88
angelangt, och befand A1e sich mıiıtten 1m tıefen Mittelalter,
und damıt drängten dessen Kräfte VOrWAris ffen drohten
dıe französischen Prälaten, S1e würden Von sich A4UuSs e1n
Kirchenoberhaupt erheben, wWenn die Kardinäle es nıcht afien

Hs zeıgte sich, ohne grölste Gefahr könne die Neuwahl
nıcht hintangesetzt werden. Da hıels 6S denn, sich wen1g-
STeNS deren Ausfall sichern. Günstig für den Kaiser wirkte,
dafs wein Hauptgegner unter den Kardinälen starb und damıt
seine Freunde dıe Oberhand besafsen. Unter dem Drucke
seiner Kriegsmacht und klug gespendeter Geldgeschenke hlels

sich VO  } den Kardinälen die untrügliche Gewilsheit geben,
dafs sıe die Wahl iın eıner für ıhn und den SaNZCH Erdkreis
heilsamen Weise vollziehen wollten, wenn den etzten SC
fangenen Kardıinal! freıgäbe egen der Gefahren Roms
INg das Konklave ach Anagnı, „IN der Hoffnung‘“, WI1e

chirrmacher IV, 41 Do Vgl uch Hauck ]  9 806
Anm G 1lammen, Friedrich 11 und Innozenz 43—1245;
Weber, Der Kampf zwischen Innozenz und Friedrich IL, 4
Maubach, Diıe Kardinäle und ihre  e Politik die Miıtte des Jahr-
hunderts.
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Friedrich dem Könige VON YHrankreich schrieDb, „ dafs die
Kardinäle auf Grund ihres uns geleisteten unverbrüchlichen
Treuversprechens einträchtig urch Tilgung des öffentlichen
Zerwürfnisses für die Kirche (xottes sorgen *. Dementsprechend
wurde 25 unı 124 der Kardina! Sınıbald Fiesco als
Innozenz IV erhoben: ein Anhänger nd Freund de Kaisers,
VON dem derselbe versicherte, habe mıt allem Eifer 8
se1nNer Krhebung yearbeitet.

ald freilich sollte sıch zeigen, dafs die Dinge stärker
aAreXn als die Menschen: ein Papst zonnte nıcht Ghibeiline Sse1IN.

Nahezu ZWel Jahre hatte die Sedisvakanz gedauert. Die
Kurie hat in ihr eine der eigenartıgsten nd schwersten
Krisen durchgemacht, dıe ihr beschieden SCWESEN sind. Ka-
nonısch War die endgültige Wahl Innozenz’ eigentlich
nıcht, troitz ihrer Kınstimmigkeit, weıl die Kardinäle nicht
freı gewählt, sondern sich vorher durch (+elübde dem Kaiser,
einem Gebannten, verpflichtet hatten.

(+anz unvergleichlich stärker als die Kınwirkung des
Kalsertums auf die Papstwahlen hatte sıch inzwischen die

Än:-des Papstes auf die deutschen Königswahlen gestaltet.
angs auf ohnmächtige Gegenkönige beschränkt, erreichte S1IEe
mıiıt tto den T’hron und steigerte siıch dann In eıner
für das Reich zerrüttenden Weise

Lrotz alledem ist noch einmal e1iNn Kıngriff des Kaiser-
ftums ın die Besetzung des Stuhles Petri erfolgt, freilich, wıe
WITLr sehen werden, ohne jede höhere politische und kirchen-
politische Bedeutung. Er geschah 1m Verlaufe des letzten
Streites zwıschen Krone und AKurie durch Ludwig en Bayern.

ährend König Ludwig in Italien weılte , hatte Papst
Johann AI ın dem Johanniterprior Peter VOoOn Ungula
einen eigenen Legaten In Deutschland, dessen Ziel Wäar.
den VvVon ıhm selner W ürde verlustig erklärten Wiıttelsbacher
durch die Kurfürsten absetzen und einen König GCL-
heben lassen Hın und. her schwankte die Sache; S1e

Vel meılne Abhandlüne über eter von Ungula In meinem: ‚„ Der
Johannıter- und der Deutsche Orden 1m Kampfe Ludwigs des Bayern
nıL der Kurle *, 253—9259
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schien ihrer Verwirklichung ahe SCINH , kam schließslich
ber doch nıcht zustande

Inzwischen Wr Ludwig ]enselLts der Alpen entigegen-
gesetiztien Sinne atıg Am Januar 132585 Z Rom
e1in Hier herrschte dıe demokratisch yhibellinische Parteı
unter Sec]larra (olonna Die Römer erzürnt dals dıe
Kurıe ihren Aufenthalt nach Avıgnon verlegt und ihre Bıtten

Rückkehr mıf Ausflüchten beantwortet hatte Der Wittels
bacher fand a 1S0 den günstigsten Boden 11 Januar wurde

ZU Senator und Hauptmann der CWISCH Stadt ernannt
und ZU Kaiser gekrönt Es Wr 1es eiNe wesent-
lich demokratische Handlung das olk übertrug dıe Gewalt
auf Krönungssyndicı, von denen CINECT, Colonna dem
Herrscher und dessen Gemahbhlıin cie Kaiserkrone aufsetzte,
nachdem e1IN Bisehotf die Weihe vollzogen hatte Der aps
beantwortete diıesen V organg mıiıt dem Befehle, das Kreuz

den Bayern predigen , und schleuderte nochmals
den Bann ber Ludwig, die Römer un: Anhänger
Dies trieb S16 vorwärtfs, Ludwie auch wohl der (Ge-
danke C166 wahre Kaiserkrönung durch aps
vollzogen werden Mıt Nner Entschlossenheit un! Folre-
richtigkeit ist er diesem FKEndziele zugestrebt WICc S16 iıhm
SONS nıcht gerade SECWESCH,

Am April erlie[s auf WF groisen Versammlung
des römischen Volkes dreı Gesetze, die darauf abzielten, den
Papst Johann als Kirchenfürsten, q {s Landesherrn und als
rechtlichen Machtfaktor Italiens zunächst theoretisch U VOer-

nıchten, worauf AIn 18 April deren tatsächliche Ausführung
geschah Da ag abermals eiNe Versammlung des LO

schen Volkes unter dem V orsiıtze des Kalsers vollem Or-
ate Die Versammlung wurde Tribunale, der
Kajiser ZU Richter Eın Mönch trat VOT und rıel dreimal
ob e1nN Vertreter des Priesters Jakob da SC1, der sıch 3O=
annn AA Als n]ıemand antwortete, bestieg e1inN deut-
scher Abt die Kanzel hielt e1INe Predigt und verlas eEINe®e

kaiserliche Verfügung, der Johann tür abgesetzt erklärt
wurde

Die Leermachung des apostolischen Stuhles barg dessen
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Neubesetzung alg Folge SJie wurde eingeleitet durch eın
(Gesetz VO April, das Rom qa ls Residenz des Papstes
teststellte. Daraufhin begehrte das olk eıinen ach-
folger Petri mıf einem Kardinalkollegium ; 6S zeigte
Urkunden VoOr, die ıhm das Recht gewähren sollten , eınen

Papst wählen , WenNnn der alte Jange tern se1l In
einem zwanglosen Zusammenwirken scheinen sich dann Klerus,
olk und Kaılser ber die Wahl geem1gt haben Die
Römer ernannten eine Art Wohlfahrtsausschufs VO  b Geistlichen
der Stadt, der sich als Wahlkörper gestaltete. Die W ah!l
ol erst auf eıinen Mönch gefallen sein , der aber ablehnte
und dıe Stadt verliefls. Dann einigte INa  — sıch auf den Mi-
norıten Peter Von Corvara , augenscheinlich auf die Person,
welche der Kalser wünschte. Äm Maı versammalte sıch
das römische olk aut dem Petersplatze; von grolsem (+e-
folge umgeben seifzfie der Kaılser siıch auf einen I’hronsessel,
hefs den Papstkandidaten VOor sıch kommen, erhob sıch VOT
ihm und veranlaflste ihn , miıt unter einem Baldachine Platz

nehmen. Ein geistlicher Bruder hıelt eine einleitende Pre-
digt, nach deren Beendigung eın Bischof reima|]l das olk
iragte, ob es Peter VOonNn Corvara ZU Papste haben wollte.
Die Römer bejahten CS, und der Kaiser erhob sıch, durch
einen Bischof ein Dekret verlesen lassen, das den Er-
hobenen als Papst bestätigte. Der Vorgang zeıgt eın
Zurückversetzen in die Zieit VOT \lexander LE das Ver-
halten Ludwigs erinnert das Heinrichs be] der Er-
hebung Gregors VIIL., ber die WIr freilich 1e] wenıger
gur unterrichtet sınd. Eın Hauptunterschied besteht darın,
dafs 1118 die Versammlung VON olk und Geistlichkeit
direkt In Gegenwart des Kaisers wählte. Vom Augenblicke
der erfolgten Wahl ist; dıe Verwandtschaft wieder CNH-
scheinlich, weıl die Abweichungen teilweise durch die vVver-
schiedenen Örtlichkeiten bedingt sınd ; überdies sorgte Lud-
wıg dafür, dals seıne Person möglıchst in den Vordergrund
traft, Er legte dem Erwählten den Namen Nikolaus bei,
gab iıhm den KRıng, legte den päpstlichen Mantel auf se1nNe
Schultern und hefs iıhn seliner Rechten nıedersitzen. Dann
erhoben sıch beide und betraten mıt groisem Gepränge die
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Peterskirche, die Weihe durch einen Bischof stattfand
bıs die tejerliche Introduktion 1n den Lateran miıt ihren ere-
monıen das (Ganze abschlofs.

Die allmählich einem Hauptakte angewachsene Krönung
des Papstes War abgesondert worden, damit S1e gewısserma[lsen
als Steigerung der kaiserlichen Krönung benutzt würde.
Ludwig verlie(s mıt seınem Heere Rom auf einige Tage,
zurückkehren und fejerlich eingeholt werden können. Am
Pfingstmontage ıtt der Papst ihm mıt seinen inzwischen CI'-
nannten Kardinälen enigegen und beide durchzogen SC-
eınsam die Stralsen der Stadt bis St. Peter Hiıer stiegen
s]ıe VO. Pferde, der Kaiser setzte dem Papst das Scharlach-
käppchen, und dann der Papst dem Kaiser die Krone auf,
indem ı: als würdigen Kaiıiser bestätigte. Zum Schlusse
ahm der Gekrönte einıge kaiserliche KRechtshandlungen VO.  P
Der Hergang vollzog sich augenscheinlich ım Dome VONn
St Peter, und be1 dem Hergange erschien nıcht der Papst,
sondern der Kaiser als die Hauptperson.

Nikolaus Wäar Papst Von Kaisers Gnaden, mıt einıger
formellen Heranzıehung VO  e Kilerus und olk Sseine Kr-
hebung geschah augenscheinlich grofsenteus, Ludwig
krönen können. rst mıt der Krönung durch die and
eines Papstes trat der Bayer richtig eın 1n die Reihe der
römischen Kaiser deutscher Nation. Ob Nikolaus qls Schis-
matiker galt oder nıcht, mul[lfste die Zukunft lehren: dıe
kirchliche Handlung konnte nıemand bestreiten.

Mit dieser ITragıkomödie endete der Jahrhunderte alte
Kampf der Mitbeteiligung des Kaisers der Papst-
ahl Tatsächlich War C wı1ıe WIr sahen, bereits seıit
Gregor VII entschieden , aber die grundstürzende Wichtig-
keit der Frage lie(s die Kaiser wıiederholt und ın wechsel-
voller W eıse darauf zurückkommen. Es aren und blieben
ber ohnmächtige Versuche, denen das Zeitalter widerstrebte.

Näheres 1n meıner Abhandlung: „ Die Wahl des etzten kaiser-
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